
Chriıstoph Geller

Wer machte dem Menschen das OSe Blut?
Kaın un: bel 1n der Gegenwartslıteratur

Kaum ein anderes biıblisches Motiıv wurde 1n der Laıteratur des 20 Jahrhunderts
oft aufgegriftfen W1€e der Brudermord Kaıns Abel1 Hat doch diese Erzählung
ber das „Rätsel des Bosen’, ber die Erfahrung eigenen Miislingens angesichts des
unverdienten Glücks des anderen, ber Konkurrenz, Rıvalität und Gewalt bıs hın
ZUuU Mord bıs heute nıchts Aktualıität verloren. So heifßt CS 1ın John Steinbecks
(1902-1968) Roman „Jenseits VO Eden“ (1952)
S 1St doch ohl die bekannteste Geschichte der Welt, denn S1e 1St jedermanns (Se=-

schichte. S1e 1st die sinnbildliche Geschichte der menschlichen Seele Die yröfßßte Angst, die
ein Kınd befallen kann, 1St die, nıcht geliebt SEe1IN: Die Verwerftung 1St die Hölle, die ang-
stigt. Jeder Mensch hat ohl ın oröfßerem oder kleinerem Mafiß solche Verwertung verspürt.‘

Der durch die Verfilmung mıi1t James Dean weltberühmt gewordene Roman, der
die biblische Vorlage 1n eiınen archetypischen Mythos säkularısıert, deutet den Bru-
dermord als tragısche Tat der Freıiheıt: So sehr die Menschen mI1t ıhrem Leben un!
Denken, Hungern un Streben, iıhrer Habgıer un Grausamkeıt, iıhrer Güte und
GrofSmut 1 eın Netz VO Gut und OSse verstrickt‘ sind, macht SS die „Herr-
ıchkeit der eigenen W.ahl den Menschen ZUE Menschen“ „das macht den Men-
schen oxroßß, das Alt ıh emporwachsen den Göttern, denn 1n al seiner Schwäche
un: seınem chmutz un beiım Mord seiınem Bruder hat T: die orofße Wahl Er
Chahgl seiınen Weg erwählen, annn ıh bıs Ende kämpften und annn SCS

So sınd die Dichter Sahz eigene Kxegeten. Eındringlich tführt 1€eS$s der Karlsru-
her Lyriker Walter Helmut Frıitz (geb VOT Augen, der eın Porträt des heutigen
Kaın entwirtt. Kaın 1st be] ıhm eın aggressiver Brudermörder mehr, eın Schuldiger

(sottes Fluch, vielmehr der Anonymus des Massenzeıtalters, der moderne Je-
dermann, teılnahmslos-opportunistischer SAr (oder Sal Weg-) Schauer, 1n seiner Ver-
wechselbarkeit charakterıisıierbar 1LL1UTr durch selne charakterlose Gleichgültigkeit”:

Er geht nıcht mehr
als Ackermann über die Felder,
raucht keine Keule

Er Iragt nıcht mehr
1n anmafßender Weıse,
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ob der Hüter se1n sollte
se1ınes Bruders.

Er 1St nıcht mehr
unstet und tlüchtig.
Er tragt Masken,
dem eigenen Gesicht
A4US dem Gesicht geschnıitten.
FEıne heifßt Gleichgültigkeıit.

Trıtt 1n Walter Helmut Frıitz) Aktualisierung die Stelle des Mordwerkzeugs
Keule die Gleichgültigkeit als Grundhaltung der Gegenwartsmenschheıt, evozıert
die D Februar 27006 mıiıt 96 Jahren verstorbene Hiıilde Domin nıchts wenıger als
die Umkehrung der 1n Kaın un hbel verdichteten menschlich-unmenschlichen
Gewalt- un! Hafßgeschichte®:

Abel steh auf
mMUu: TICUu gespielt werden

taglıch mu{ 1ICUu gespielt werden
taglıch mu{ß dıie Antwort noch VOT u1ls se1ın
dıe Antwort mu{ Ja se1n können
WeNnNn du nıcht autstehst Abel
W1€ oll die Antwort
diese einz1g€ wichtige Antwort
sıch Je verändern

wenn du 1L1UTr autstehst
und rückgängıg machst
dıe alsche Antwort
autf die einNZIgE rage
auf dıe ankommt
steh aut
damıt Kaın Sagl
damıt GT N kann
Ich bın deıin Hüter
Bruder
W1e€e sollte iıch nıcht dein Huter se1ın
Täglich steh auf
damıt WIr VOT u1ls haben
dies Ja iıch bın hıer
iıch
deıin Bruder
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Wer machte dem Menschen das O0SE Blut?

i1Ne solche Revısıon der ersten talschen Antwort ware 1n der Tat eın AÄAN:-
fang, eine zweiıte Chance. S1e würde N ermöglichen, da{fß Kaın nıcht mehr Kaın
wiırd, sondern UuS der Totschlägerreihe“ (Franz Katka, Tagebuch Januar
heraustritt, „der Mensch dem Menschen endlich eın Helfer“ 1St, WI1e€e Bertolt
Brechts Vermächtnisgedicht „An die Nachgeborenen“ 1in unüuberhörbar biblischer
Dıktion tormuliert/7. „ Ja ıch bın hier“, ANtTWOrTIeTt 1n der Hebräischen Biıbel eın
auserwählter Mensch auf den Ruf Gottes (Ex 5 4; Sam $s 4; Jes 6, Als Zurück-
nahme der immer schon verweıgerten Geschwisterlichkeit, Ja, als iımmer LICU CISC-
hende Aufforderung jeden Menschen 1sSt diese zentrale Aussage nıcht VO UNSC-
tfähr 1n die Mıiıtte ZESELZL. Und dieser Rücknahme des Kaiınmordes
entspricht dıe Auferstehung des bel als utopische Zielchitfre“, kommentiert
Karl-Josef Kuschel. „Beschworen wırd eıne Zeıt, 1n der Kaın der Hüter Abels se1ın
wiırd, 1n der dıe Kınder Abels sıch VOLI den Nachkommen Kaıns nıcht mehr tfürch-
ten mussen. c 8

Brudermord als abendländische Tradıtion

Menschliche Exıstenz als exılıerte, gezeichnete Ex1istenz: Es sınd aum zutällig An-
jüdıscher Provenıuenz, die me1st NUr knapp den Gaskammern der Nazıs ent-

kamen, die 1m Todesschatten der Shoah autf den Urmord der Genesı1ıs zurückgreıten,
ıhrem dem Verstummen abgerungenen Entsetzen ber den Massenmord den

europäıischen Juden Ausdruck geben. SO W1e etwa Nelly Sachs (1891—-1970) den
Brudermörder Kaın mMI1t hartnäckigen Fragen ach dem Sınn VO  - Leıid, Verfolgung
und Mord bedrängt identitiziert sıch der 1n der Bukowina geborene, ach seiner
Entlassung aus rumänıschen Konzentrationslagern ach Palästina ausgewanderte
israelische Lyriker an Pagıs (1930—-1986) mı1t dem ermordeten bel 1lt der Stäid-
tegründer Kaın schon 1n der Biıbel als Ahnherr der Kultur- un Zivilisations-
geschichte Gen 4, 17 Alßt der hebräisch schreibende (und immer och deutsch
denkende) Pagıs iın seinem Gedicht „Autobiographie“ bel die technische Ent-
wicklung der Menschheıit kritisch kommentieren. Führte S1e doch ZHT: „ungeheuer-
lıchsten Ertindung“, der „Maschinerie ZUur Beseıitigung VO Menschenmassen“ L1,

Ich starb ersten Schlag und wurde begraben
autf dem telsigen Feld
Der Rabe WwI1es meıne Eltern d
W as mıt mMI1r tun sel.

Meıne Famiuılie 1St angesehen, nıcht zuletzt meıinetwillen.
Meın Bruder ertand das Töten,
meıne Eltern das Weınen,
ıch das Schweigen.
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Dann geschahen dıe Dınge, die sıch alle erinnern.
Unsre Erfindungen wurden verbessert. Eıns tührte Z andern.
Betehle wurden gegeben. Manche mordeten auf hre Art,
weınten auf ıhre ArtChristoph Gellner  Dann geschahen die Dinge, an die sich alle erinnern.  Unsre Erfindungen wurden verbessert. Eins führte zum andern.  Befehle wurden gegeben. Manche mordeten auf ihre Art,  weinten auf ihre Art ...  In „Mit Bleistift geschrieben im verplombten Waggon“ ist es Eva, die „Mutter al-  ler Lebendigen“, die mit Abel deportiert wird, ihren Mörder jedoch nicht mehr er-  kennen kann angesichts der industriell organisierten Abwicklung totalitären Mor-  dens, bei der mit zunehmender Zahl der Opfer die Täter immer stärker  entschwinden!?, So vermag der „Schreibtisch-Kain“, wie Leopold Szondi (1893-  1986) Adolf Eichmann nannte, das Leben Tausender auszulöschen, ohne selber  Hand anlegen zu müssen !*:  hier in diesem Transport  bin ich, Eva,  mit Abel meinem Sohn  wenn ihr meinen großen Sohn seht  Kain Adams Sohn  sagt ihm daß ich  Folgt man Alfred Bodenheimer, Professor für Hebräische und Jüdische Literatur  in Basel und Heidelberg, so unterläuft die von einer jüdischen Frau aus einem  Transportwaggon geworfene Nachricht in ihrer Hoffnung auf eine Nachwelt und  Empfängerschaft die Endlösungswut des Nationalsozialismus. Zugleich unterläuft  Pagis mit dem schrillen Schweigen der abbrechenden Rede eine Ästhetisierung der  Shoah, indem sein Gedicht nur noch auf das eigene Verstummen verweist. Gerade  so gibt er das unsagbare Leiden der Opfer nicht vergessen, ohne es doch angemes-  sen ins Wort bringen zu können. Kritisch gegenüber jeglicher Humanitätsideologie  eines „christlichen Abendlandes“ rückt denn auch Günter Kunert (geb. 1929) in sei-  nem lyrischem Text „Wunder erleiden“ mit der mörderischen Brüderlichkeit von  Kaın und Abel die nur zu oft im Namen Gottes religiös kaschierte Grausamkeit des  Menschen, seine Lust am Bösen und Destruktiven in Erinnerung!*:  Immer noch reden wir über  die Säulenstümpfe am Bosporus  über Konstantins des Großen großen Zeh  aus weißem Marmor  Kreuzzüge  Das heilige Jerusalem  von den Ungläubigen zu befrein  erstürmen das christliche Byzanz  immer wieder die christlichen Ritter  410In „Mıt Bleistift geschrieben 1m verplombten aggon” 1st IAl die „Mutter AT

ler Lebendigen“, die MmMI1t bel deportiert wırd, iıhren Mörder jedoch nıcht mehr
kennen C ehnl angesıichts der industriell organısıerten Abwicklung totalıtären Mor-
dens, bei der mMI1t zunehmender Zahl der Opfer die Täter immer stärker
entschwinden!2. SO VErmag der „Schreibtisch-Kain“, WI1Ee Leopold Szondi

Adolt Eichmann NanNnNTe, das Leben Tausender auszulöschen, ohne selber
and anlegen mussen !$:

hier 1n diesem Transport
bın ich, Eva,;
mıt Abel meınem Sohn
WEeNN ıhr meınen oroßen Sohn seht
Kaın Adams Sohn
Sagl ıhm da{fß ıch

Folgt INan Alfred Bodenheimer, Professor für Hebräische un:! Jüdische Lıiteratur
1n Basel und Heıdelberg, unterliäuft die VO eıner jüdischen Tl ausS$s eiınem
Iransportwaggon vewortfene Nachricht 1n ıhrer Hoffnung auf eıne Nachwelt un:
Empfängerschaft die Endlösungswut des Natıionalsoz1ialismus. Zugleich unterläuft
Pagıs mıt dem schrillen Schweigen der abbrechenden ede eıne Ästhetisierung der
Shoah, ındem se1n Gedicht TU och auf das eıgene Verstummen verwelıst. Gerade

o1bt GT das unsagbare Leiden der Opfter nıcht VELSCSSCH, ohne C doch ANSCINCS-
SC  25 1NSs Wort bringen können. Krıtisch gegenüber jeglicher Humanıtätsideologie
elnes „christlichen Abendlandes“ rückt ennn auch CGuünter Kunert (geb. ın S@E1-
HE Iyrischem Text „Wunder erleiden“ mıt der mörderischen Brüderlichkeit VO  z
Kaın un bel die 11UTr oft 1im Namen CGottes rel1210s kaschierte Grausamkeit des
Menschen, seıne ust Bösen und Destruktiven iın Erinnerung!*:

Immer noch reden WIr über
die Säulenstümpfte Bosporus
über Konstantıns des Großen oroßen Zeh
AUS weıiıßem Marmor

Kreuzzüge
Das heılige Jerusalem
VO  3 den Ungläubigen etfreın
ersturmen das christliche Byzanz
immer wiıeder dıie christlichen Rıtter
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Wer machte dem Menschen das O0SE Blut?

Zerstörung un: Tod
Seinesgleichen erschlägt seinesgleichen
mıt besonderer Sorgfalt
Brudermord als abendländische TIradition
Romulus und Remus Kaın un: Abel und

weıter

[)as Fortschreiten VO Unaufhaltbarem
wiırd TAN unauthaltbaren Fortschritt

e1in weltliches Wunder

darüber reden WIr noch mal eın Wörtchen
sobald Inan uUu11l$s Alßt.

Deutlich wiırd, da dıe Bıbel gerade für Schriftsteller weıt mehr 1st als 1L1UT Stoff,
Mater1al und ein freı handhabbarer Zitatentundus. SO hat der Bielefelder (GGermanıst
Wolfgang Braungart Recht einen eindimensionalen Säkularısıerungsbegriff 1n
rage gestellt, der VOT allem darauf abstellt, da{fß das Biblisch-Religiöse iın der Mo-
derne DU asthetisch-poetischen „Spiel-Materıal“ werde: „WDas 1st gewin richtig.
ber wırd damıt gespielt? och ohl deshalb, weıl auch die asthetische
Moderne nıcht davon lassen kann, die DallzZ grundlegenden Fragen anzuschne1i-
den  CC 15 gerade darın lıegt der lebensweltliche und ex1istentielle Ernst VO Kunst
und I ıteratur. In der Tat haben sıch gerade Schriftsteller VO  } der nıchts beschönt-
genden, hellsichtig-desillusionıerenden Enthüllungskapazıtät biblischer Texte PIO-
duktiv herausfordern lassen. Leuchten S1€e doch plastisch, wiıirklichkeitsnah und
profilscharf die rätselhaft-abgründige „condıtıon humaıne“ A4aUS W1€ eın anderes
Buch Die Rezeption der Bibel 1St daher VO der anderer Retferenztexte ogrundver-
schieden.

Darın lıegt eıne doppelte Herausforderung: Di1e Literaturwissenschaft VELINAS
ohne tundierte Bibelkenntnis einen Gro(ßfiteil der modernen Poesı1ie aum GF=

schliefßen, W a4as schwerer wlegt, als die Präsenz der Bıbel 1mM Bıldungskanon-
p1d abnımmt)®. Theologıe und Kırche (wıe 5Synagoge un:! Judaistık) werden ber
Schriftstellerinnen und Schriftsteller mı1t eınem außerkanonischen Fortwirken der
Bibel kontrontiert: Darın melden sıch dıe Kontrasterfahrungen sens1ıbler Zeıtgenos-
SC  b Wort, die 1n engaglert-provozlıerender Konkretheıt, Subjektivıtät un: All-
thentizıtät die Dıstanz zwıischen Eınst und Jetzt, die Kluft zwiıischen ursprünglicher
un: heutiger Erfahrung thematısıeren, damalige Verheißungen mIt Verzweıillungen
der Gegenwart konftrontieren. In solch entbanalisıierender Erfahrungs(ver)schärfung
liegt enn auch der Gewıinn der Beschäftigung mMi1t der literarıschen Biıbelrezeption L
Ja gerade daran VELINAS dıe anthropologisch elementare Bedeutung VO Laıteratur als
eıner unersetzbar eigenen, nıcht-diskursiven, daher mehrdeutigen (wenn auch nıcht
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unendlich deutungsoffenen) Diskurstorm deutlich werden, dıe VO jeher dıe
übergroßen Herausforderungen für menschliches Verstehen Liebe, Tod,
Schuld, (3Oöft und das OoOse gestaltet und allererst besprechbar macht!8.

Rätsel Mensch

Mıt dem Erschrecken über das Rätsel Mensch wırd die desillusionierende Erzäh-
lung VO Kaın un bel ımmer wiıieder Y SW ZAnlafs, ach Gründen und Abgrün-
den des Bösen iragen. SO konfrontiert Marıe Lu1nse Kaschnitz (1901—-1974) ANSC-
sıchts der Grenzgefechte, Terror- und Vergeltungsaktionen zwıschen Israelıs un
Arabern das truchtbare Land der Bıbel mMI1t der todbringenden Zerstörungskraft des
Menschen, dıe die Erde buchstäblich mi1t Blut durchtränkt (Gen 4, 19,

1969
Im Weinberg Kanaan
Auf dem Apfelacker Eden
Im Jahre neunzehnhundertneunundsechzig
ber VO Menschen reden
Wer machte ıhm das böse Blut
Wo wächst se1ın Irrsınn
Aus welchem Abgrund quilit
Breıitet sıch AUS se1ın Ha{
Seine ust Totschlag?
Sıebz1g gezäahlte Tage Sonnenschein
Und der Weın vielleicht eın Jahrhundertweın
Aber Kaın
Zieht noch immer das Messer

Gen handelt VO offensichtlich tortbestehenden Konflikten und abgründig-ver-
störenden Ambivalenzen, die die Geschichte der Menschheit W1e€e die Lebensge-
schichte Jedes einzelnen pragen. Gerade für Schrifttsteller erweılst S1€e sıch darum als
archetypische Exempel- und Modellgeschichte der „condıtıion humaıne“ So sıeht
Rose Ausländer (1901—-1988) iın Kaın un!: bel den Grundwiderspruch menschli-
chen Daseıns 1n selıner bleibenden Ungesichertheit und unausweichlichen Schuld-
verstricktheit verkörpert“‘:

Biılder auf den Wänden
Bücher 1mM Schrank

Verstohlen blüht
das kleine /Zimmer
Worte Bılder
schenken MI1ır die Janusköpfige Welt
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Wer machte dem Menschen das O0SE Blut®

KAIN
Sagl eın Gesicht

das andre Sagl
ABEL

(Ganz auf dieser Lıinıe denkt die Schweizer Schritftstellerin und Psychothera-
peutın Magdalena Rüetschi (geb. der 1n Ka ABel“ verdıichteten Grund-
polarıtät menschlicher Exı1istenz nach21. Ihre suchend-meditative Lyrık ze1gt,
W1€e _ıteratur mıttels elnes nıcht-diskursiven Symbolmodus’ grundmenschliche
Erfahrungen 7ABNE Sprache bringt, die logisch-diskursıiıv 1Ur unzulänglich einge-
holt werden können:

Jede Sekunde
die Geburt
e1ines Jleinen Kaın

jede Sekunde
die Geburt
eines kleinen Abel

die pannung
zwıschen
todbös und todgut
nımmt

Blıtzgefahr
die Namenänderung die Lebenänderung
VO wachen Leben Mensch

neın Ja
Wiährend Jörg Steiners (geb Roman „ Wer schon Musık VO  -

Schostakowitsch“ (2000) 1ın dessen Zentrum Z7wel VO früher Kındheit ıne1nan-
der verkrallte ungleiche Brüder stehen, iıne lakonisch-irrlichternde Kaıin-und-
Abel-Geschichte erzählt, die das bıblısche Muster unauffällıg umspielt, spinnt
Susanne Rıedel (geb. 1in ıhrem kontrovers diskutierten Romanerstling „Kaıns
Töchter“ (2001) einer beklemmenden Familientragödie fort. Erzählt wırd darın
die archaisch anmutende Geschichte der Schwestern Joa und Tımpıe Leghorn, die
eıner „verdammten Unglückssippe  < 23 angehören, der „dıe Schuld AUS allen Po-
ren  SEA quulit. Werden 1n ıhr doch ber dreı (GSenerationen die entsetzlichen Folgen
VO  } Liebesentzug, (Selbst-)Mord und Inzest, Miıfßhandlung, Mifßbrauch und Ver-
schweıgen weıtergereıicht. Miıt außergewöhnlıicher Intensıität lotet Riedel das
heimliche Ineinander VO  - Liebe, Bosheit un: Verletztheıt, VO Neıd, Vergeltungs-
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sucht und Ha{ auUs, das sıch, vespeist AUS wunschlosem Unglück, unzureichender
Zuwendung, hilfloser Ohnmacht und Gewalt, W1€e eın STAaUSaMCI, endloser Fılm
produzıert. Ob Mutter, Onkel, Vater, Grofßßmutter, Tımpıie, Joa oder ıhr Psychiater-

Ile stecken Tiefschläge eın un: geben S1Ce einander weıter. Irauma, Ver-
draängung, Wiederholungszwang auch W.GELH der Roman Ssouveran mıt den
Deutungsmustern psychoanalytıscher Aufarbeitung spielt, besteht doch zugleich
darauf, da der Irriıtation des Bösen damıt nıcht beizukommen 1St Nıcht VO  > unge-
tähr verweIlst die zwöltjährige Timpie 1n eınem erregenden Dialog m1t dem Otsch-
taler Pfarrer auf das ZU Hiımmel schreiende Unrecht der Kain-und-Abel-Ge-
schichte. Ist tür S1Ce doch (sottes Präterenz für Abels Opfer mIt seıner „grenzenlosen
( unvereinbar:

„Falls Gott weılß, da{ß Kaın seinen Bruder totet, WE Ianl ıhn enttäuscht, eNtTt-
täuscht ıh dann überhaupt?Christoph Gellner  sucht und Haß aus, das sich, gespeist aus wunschlosem Unglück, unzureichender  Zuwendung, hilfloser Ohnmacht und Gewalt, wie ein grausamer, endloser Film re-  produziert. Ob Mutter, Onkel, Vater, Großmutter, Timpie, Joa oder ihr Psychiater-  gatte: Alle stecken Tiefschläge ein und geben sie einander weiter. Trauma, Ver-  drängung, Wiederholungszwang — auch wenn der Roman souverän mit den  Deutungsmustern psychoanalytischer Aufarbeitung spielt, besteht er doch zugleich  darauf, daß der Irritation des Bösen damit nicht beizukommen ist. Nicht von unge-  fähr verweist die zwölfjährige Timpie ın einem erregenden Dialog mit dem Otsch-  taler Pfarrer auf das zum Himmel schreiende Unrecht der Kain-und-Abel-Ge-  schichte. Ist für sie doch Gottes Präferenz für Abels Opfer mit seiner „grenzenlosen  Güte“ unvereinbar:  „Falls Gott weiß, daß Kain seinen Bruder tötet, wenn man ihn enttäuscht, warum ent-  täuscht er ihn dann überhaupt? ... Und wenn er es nicht weiß, warum ist er Gott? ... Warum  also ... schafft Gott einen Menschen, der schlecht ist? Und warum bestraft er ihn, obwohl er  ihn doch selbst erschaffen hat?“2>  Abgrund Gott  Kein Wunder, daß Gen 4 mit der Doppelgesichtigkeit menschlicher Existenz „jen-  seits von Eden“ zugleich bohrende, ja, anklagende Rückfragen nach Gott provo-  zierte, den diese enigmatische Erzählung anstößig ins Zwielicht rückt. Warum er  Abels Schafe den Feldfrüchten des Kain vorzieht, bleibt in der Hebräischen Bibel  undurchschaubar im Dunkel. Eine willkürliche Begünstigung des einen, eine unge-  rechte Zurückweisung des anderen: Die stoßende Differenz zwischen den beiden  Brüdern bricht ganz von Gott her auf, nirgendwo wird eine Antwort darauf gege-  ben, warum. Hier setzt Erich Fried (1921-1988) mit seinem unter dem unmittelba-  ren Eindruck des nationalsozialistischen Judenmords entstandenen Gottesgedicht  „Eli“ an?°. Kunstvoll verbindet es die in der Erzählung von Kain und Abel verdich-  tete Frage nach dem Bösen mit dem verzweifelten Gebetsschrei des Gekreuzigten  (Mk 15, 34; Ps 22, 1) und blendet das Grauen der Shoah, dem sich Fried nur durch  die Flucht nach England entziehen konnte, mit Hilfe eines alten jiddischen Volks-  liedes ein:  Eli!  Mein Gott?  Sein Gott?  Wessen Gott?  Kein Gott?  Der du Eva und Adam  belogen hast ...  414Und WE nıcht weılß, 1STt (SOÖtFE?Christoph Gellner  sucht und Haß aus, das sich, gespeist aus wunschlosem Unglück, unzureichender  Zuwendung, hilfloser Ohnmacht und Gewalt, wie ein grausamer, endloser Film re-  produziert. Ob Mutter, Onkel, Vater, Großmutter, Timpie, Joa oder ihr Psychiater-  gatte: Alle stecken Tiefschläge ein und geben sie einander weiter. Trauma, Ver-  drängung, Wiederholungszwang — auch wenn der Roman souverän mit den  Deutungsmustern psychoanalytischer Aufarbeitung spielt, besteht er doch zugleich  darauf, daß der Irritation des Bösen damit nicht beizukommen ist. Nicht von unge-  fähr verweist die zwölfjährige Timpie ın einem erregenden Dialog mit dem Otsch-  taler Pfarrer auf das zum Himmel schreiende Unrecht der Kain-und-Abel-Ge-  schichte. Ist für sie doch Gottes Präferenz für Abels Opfer mit seiner „grenzenlosen  Güte“ unvereinbar:  „Falls Gott weiß, daß Kain seinen Bruder tötet, wenn man ihn enttäuscht, warum ent-  täuscht er ihn dann überhaupt? ... Und wenn er es nicht weiß, warum ist er Gott? ... Warum  also ... schafft Gott einen Menschen, der schlecht ist? Und warum bestraft er ihn, obwohl er  ihn doch selbst erschaffen hat?“2>  Abgrund Gott  Kein Wunder, daß Gen 4 mit der Doppelgesichtigkeit menschlicher Existenz „jen-  seits von Eden“ zugleich bohrende, ja, anklagende Rückfragen nach Gott provo-  zierte, den diese enigmatische Erzählung anstößig ins Zwielicht rückt. Warum er  Abels Schafe den Feldfrüchten des Kain vorzieht, bleibt in der Hebräischen Bibel  undurchschaubar im Dunkel. Eine willkürliche Begünstigung des einen, eine unge-  rechte Zurückweisung des anderen: Die stoßende Differenz zwischen den beiden  Brüdern bricht ganz von Gott her auf, nirgendwo wird eine Antwort darauf gege-  ben, warum. Hier setzt Erich Fried (1921-1988) mit seinem unter dem unmittelba-  ren Eindruck des nationalsozialistischen Judenmords entstandenen Gottesgedicht  „Eli“ an?°. Kunstvoll verbindet es die in der Erzählung von Kain und Abel verdich-  tete Frage nach dem Bösen mit dem verzweifelten Gebetsschrei des Gekreuzigten  (Mk 15, 34; Ps 22, 1) und blendet das Grauen der Shoah, dem sich Fried nur durch  die Flucht nach England entziehen konnte, mit Hilfe eines alten jiddischen Volks-  liedes ein:  Eli!  Mein Gott?  Sein Gott?  Wessen Gott?  Kein Gott?  Der du Eva und Adam  belogen hast ...  414Warum
alsoChristoph Gellner  sucht und Haß aus, das sich, gespeist aus wunschlosem Unglück, unzureichender  Zuwendung, hilfloser Ohnmacht und Gewalt, wie ein grausamer, endloser Film re-  produziert. Ob Mutter, Onkel, Vater, Großmutter, Timpie, Joa oder ihr Psychiater-  gatte: Alle stecken Tiefschläge ein und geben sie einander weiter. Trauma, Ver-  drängung, Wiederholungszwang — auch wenn der Roman souverän mit den  Deutungsmustern psychoanalytischer Aufarbeitung spielt, besteht er doch zugleich  darauf, daß der Irritation des Bösen damit nicht beizukommen ist. Nicht von unge-  fähr verweist die zwölfjährige Timpie ın einem erregenden Dialog mit dem Otsch-  taler Pfarrer auf das zum Himmel schreiende Unrecht der Kain-und-Abel-Ge-  schichte. Ist für sie doch Gottes Präferenz für Abels Opfer mit seiner „grenzenlosen  Güte“ unvereinbar:  „Falls Gott weiß, daß Kain seinen Bruder tötet, wenn man ihn enttäuscht, warum ent-  täuscht er ihn dann überhaupt? ... Und wenn er es nicht weiß, warum ist er Gott? ... Warum  also ... schafft Gott einen Menschen, der schlecht ist? Und warum bestraft er ihn, obwohl er  ihn doch selbst erschaffen hat?“2>  Abgrund Gott  Kein Wunder, daß Gen 4 mit der Doppelgesichtigkeit menschlicher Existenz „jen-  seits von Eden“ zugleich bohrende, ja, anklagende Rückfragen nach Gott provo-  zierte, den diese enigmatische Erzählung anstößig ins Zwielicht rückt. Warum er  Abels Schafe den Feldfrüchten des Kain vorzieht, bleibt in der Hebräischen Bibel  undurchschaubar im Dunkel. Eine willkürliche Begünstigung des einen, eine unge-  rechte Zurückweisung des anderen: Die stoßende Differenz zwischen den beiden  Brüdern bricht ganz von Gott her auf, nirgendwo wird eine Antwort darauf gege-  ben, warum. Hier setzt Erich Fried (1921-1988) mit seinem unter dem unmittelba-  ren Eindruck des nationalsozialistischen Judenmords entstandenen Gottesgedicht  „Eli“ an?°. Kunstvoll verbindet es die in der Erzählung von Kain und Abel verdich-  tete Frage nach dem Bösen mit dem verzweifelten Gebetsschrei des Gekreuzigten  (Mk 15, 34; Ps 22, 1) und blendet das Grauen der Shoah, dem sich Fried nur durch  die Flucht nach England entziehen konnte, mit Hilfe eines alten jiddischen Volks-  liedes ein:  Eli!  Mein Gott?  Sein Gott?  Wessen Gott?  Kein Gott?  Der du Eva und Adam  belogen hast ...  414schafft Gott eınen Menschen, der schlecht st? Und bestraft hn, obwohl
ıhn doch selbst erschafften hat?“ 75

Abgrund (Gott

Keın Wunder, da{fß Gen mıt der Doppelgesichtigkeit menschlicher Exıistenz „JEN-
se1Its VO Eden“ zugleich bohrende, Ja;, anklagende Rückfragen ach Gott (O e
zıerte, den diese enıgmatische Erzählung anstöfßig 1NSs Zwielicht rückt Warum
Abels Schate den Feldtrüchten des Kaın vorzıeht, bleibt in der Hebräischen Biıbel
undurchschaubar 1m Dunkel. 1ıne willkürliche Begünstigung des eınen, eıne UNSC-
rechte Zurückweisung des anderen: Die stoßende Dıifferenz zwiıischen den beiden
Brüdern bricht anz VO (5O1% her auf, nırgendwo wiırd eıne Antwort darauf 5CH
ben, Hıer Erich Fried (1921-1988) mıt seinem dem unmıttelba-
LE Eindruck des nationalsozıialistischen Judenmords entstandenen Gottesgedicht
E Z Kunstvoll verbindet G die 1n der Erzählung VO Kaın und hbel verdich-
FEL rage ach dem Bosen mı1t dem verzweıtelten Gebetsschrei des Gekreuzıigten
(Mk 5: 34; DPs Z und blendet das Grauen der Shoah, dem sıch Fried 1L1UT durch
die Flucht ach England entziehen konnte, mıt Hılte eınes alten jıddischen Volks-
lıedes e1IN:

El;!
Meın Gott?
eın Gott?
Wessen Gott?
Keın Gott?

Der du E,va und Adam
belogen hastChristoph Gellner  sucht und Haß aus, das sich, gespeist aus wunschlosem Unglück, unzureichender  Zuwendung, hilfloser Ohnmacht und Gewalt, wie ein grausamer, endloser Film re-  produziert. Ob Mutter, Onkel, Vater, Großmutter, Timpie, Joa oder ihr Psychiater-  gatte: Alle stecken Tiefschläge ein und geben sie einander weiter. Trauma, Ver-  drängung, Wiederholungszwang — auch wenn der Roman souverän mit den  Deutungsmustern psychoanalytischer Aufarbeitung spielt, besteht er doch zugleich  darauf, daß der Irritation des Bösen damit nicht beizukommen ist. Nicht von unge-  fähr verweist die zwölfjährige Timpie ın einem erregenden Dialog mit dem Otsch-  taler Pfarrer auf das zum Himmel schreiende Unrecht der Kain-und-Abel-Ge-  schichte. Ist für sie doch Gottes Präferenz für Abels Opfer mit seiner „grenzenlosen  Güte“ unvereinbar:  „Falls Gott weiß, daß Kain seinen Bruder tötet, wenn man ihn enttäuscht, warum ent-  täuscht er ihn dann überhaupt? ... Und wenn er es nicht weiß, warum ist er Gott? ... Warum  also ... schafft Gott einen Menschen, der schlecht ist? Und warum bestraft er ihn, obwohl er  ihn doch selbst erschaffen hat?“2>  Abgrund Gott  Kein Wunder, daß Gen 4 mit der Doppelgesichtigkeit menschlicher Existenz „jen-  seits von Eden“ zugleich bohrende, ja, anklagende Rückfragen nach Gott provo-  zierte, den diese enigmatische Erzählung anstößig ins Zwielicht rückt. Warum er  Abels Schafe den Feldfrüchten des Kain vorzieht, bleibt in der Hebräischen Bibel  undurchschaubar im Dunkel. Eine willkürliche Begünstigung des einen, eine unge-  rechte Zurückweisung des anderen: Die stoßende Differenz zwischen den beiden  Brüdern bricht ganz von Gott her auf, nirgendwo wird eine Antwort darauf gege-  ben, warum. Hier setzt Erich Fried (1921-1988) mit seinem unter dem unmittelba-  ren Eindruck des nationalsozialistischen Judenmords entstandenen Gottesgedicht  „Eli“ an?°. Kunstvoll verbindet es die in der Erzählung von Kain und Abel verdich-  tete Frage nach dem Bösen mit dem verzweifelten Gebetsschrei des Gekreuzigten  (Mk 15, 34; Ps 22, 1) und blendet das Grauen der Shoah, dem sich Fried nur durch  die Flucht nach England entziehen konnte, mit Hilfe eines alten jiddischen Volks-  liedes ein:  Eli!  Mein Gott?  Sein Gott?  Wessen Gott?  Kein Gott?  Der du Eva und Adam  belogen hast ...  414414



Wer machte dem Menschen das OSse Blut®?

und S1e vertrieben hast
un:! dann den Kaın
aufgebracht hast bel
iındem du sSe1in Opfter
wegwarfst und bel erhobst

.\3'V.urdest du immer mehr Kaın
mıt jedem
VO dır yeschaffenen
oder geduldeten Mord?

1St du unstiet

un:! {lüchtig geworden?
IST du
oder vergangen?
ASt du wirklich gestorben?
El;! Fl;?
„In tejernde Flammen
hoben S1C mich gebrennt!
Elı, Elı!
lamah safthanı?!“

SE du wiırklich
ein Niemand geworden?
1STt du Niemand?
der 1St das 1LLUT deine 1ST
Niemand scheinen
1mM Bereich
der Ungeheuer VO heute
(deiner Geschöpfte!)
vielleicht dich TeLIEeN

VOL deiner eigenen Schöpfung
W1€ Odysseus

der
se1n Name se1 Niemand

sıch refen

AUS der Gewalt
des Polyphem?

Weil] tür Fried angesichts des katastrophenträchtigen AC) Jahrhunderts die Ex1-
117 eines vütigen Schöpfergottes nıcht länger einholbar SE CI mMIt Hıltfe
VO  a Gen eiıner abgründigen Radıkalisierung der (zottes- und Theodizeeproble-
matık Bezichtigt (sott doch als Urheber allen UÜbels und alles Bosen. Er selbst
habe dam un: Eiva „Delogen‘ ; sS1e durch das Gebot „verführt“, Kaın bel
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Christoph Gellner

;autgebracht:. (5Ott 1St schuld, Ja, mehr noch, (Gott wiırd Kaın: Verschmuilzt doch
angedeutet 1m Sprachspiel „Keın Gott?“ „Kaıns Gott/oder keiner“ das Bild

Gottes mMI1t dem Kaıns, dem sıch Verflüchtigenden, da{fß Gott mıt jedem9
VO  } ıhm „geschaffenen oder geduldeten“ Mord ımmer mehr ZNıemand wırd28
Der Schlußteil überblendet die biblische Urgeschichte mi1t der griechischen Hel-
densage des listenreichen Odysseus, der dem Menschentresser Polyphem VOISOIS-
ıch seinen Namen mı1t „Niemand“ angab, ehe GT ıh betrunken machte und MIt e1-
BK zugespitzten Baumstamm blendete, nachdem der Rıese sechs seiner Getfährten
verzehrt hatte. Als ıhm auf se1n Gebrüll die anderen Kyklopen Hıltfe eılen, oibt
Polyphem ıhnen auf iıhre Fragen ZALT: Antwort: „Niemand hat miıich geblendet“,
worauf die Nachbarn abziehen. Wıe der Brudermörder Kaın und der lıstenreiche
Odysseus scheıint auch (ZOft tlüchtig se1IN: Hat el siıch womöglıch VOT seınen »”  —

geheuren“ Geschöpten 1n Sıcherheit gebracht, nıcht ZA e Verantwortung RCZO-
SCH werden?

Von der Schuld (sottes 1St auch be] Wolfgang Hıldesheimer (1916-1991) die ede
1n dem Roman „Iynset: (1965) der gallZ VO dem Bemühen lebt,; ach Auschwitz
das Schweigen autf die rage ach dem Sınn der Schöpfung hörbar machen. Im
Zentrum steht eın schlafloser Ich-Erzähler, der unschwer als deutsch-Jüdıscher
Uberlebender der NS-Massenvernichtung erkennen 1st2 Kaum zutallıg stößt
1n eıner seiıner naächtlichen Gedankenexkursionen auf die bıblische Geschichte des
VO (50tt verwortenen Kaın, die W1€e keine andere das unerklärbare Rätsel des BO-
SCI1 1m Nachraum der Shoah versinnbildlicht. Da{fß (SOft Kaıns Gebet nıcht erhört
„das wirtt eın schlechtes Licht auf Kaın, sondern vielmehr auf seınen (SO11 S In
der Tat Warum wırd ıhm, ohne ersichtlichen Grund, (sottes dSegen vorenthalten, Ja,
verweıgert? „Dieses Rätsel 1e1 miıch lange nıcht ruhen“, bekennt Hıldesheimers
Nachtgestalt:

OS War das E der Anfang aller Rätsel. Es 1st aber auch der Anfang allen Unrechts, An-
fang der Schuld Gottes, der A4US keinem Grund Kaın nıcht gynadıg ansah un:! se1n Opfter aUus$s

Früchten des Feldes verschmähteChristoph Gellner  „‚aufgebracht“. Gott ist schuld, ja, mehr noch, Gott wird zu Kain: Verschmilzt doch  — angedeutet im Sprachspiel „Kein Gott?“ — „Kains Gott/oder keiner“ — das Bild  Gottes mit dem Kains, dem sich Verflüchtigenden, so daß Gott mit jedem neuen,  von ihm „geschaffenen oder geduldeten“ Mord immer mehr zum Niemand wird2?8.  Der Schlußteil überblendet die biblische Urgeschichte mit der griechischen Hel-  densage des listenreichen Odysseus, der dem Menschenfresser Polyphem vorsorg-  lich seinen Namen mit „Niemand“ angab, ehe er ihn betrunken machte und mıit ei-  nem zugespitzten Baumstamm blendete, nachdem der Riese sechs seiner Gefährten  verzehrt hatte. Als ihm auf sein Gebrüll die anderen Kyklopen zu Hilfe eilen, gibt  Polyphem ihnen auf ihre Fragen zur Antwort: „Niemand hat mich geblendet“,  worauf die Nachbarn abziehen. Wie der Brudermörder Kain und der listenreiche  Odysseus scheint auch Gott flüchtig zu sein: Hat er sich womöglich vor seinen „un-  geheuren“ Geschöpfen in Sicherheit gebracht, um nicht zur Verantwortung gezo-  gen zu werden?  Von der Schuld Gottes ist auch bei Wolfgang Hildesheimer (1916-1991) die Rede  in dem Roman „Tynset“ (1965), der ganz von dem Bemühen lebt, nach Auschwitz  das Schweigen auf die Frage nach dem Sinn der Schöpfung hörbar zu machen. Im  Zentrum steht ein schlafloser Ich-Erzähler, der unschwer als deutsch-jüdischer  Überlebender der NS-Massenvernichtung zu erkennen ist?. Kaum zufällig stößt er  in einer seiner nächtlichen Gedankenexkursionen auf die biblische Geschichte des  von Gott verworfenen Kain, die wie keine andere das unerklärbare Rätsel des Bö-  sen im Nachraum der Shoah versinnbildlicht. Daß Gott Kains Gebet nicht erhört —  „das wirft kein schlechtes Licht auf Kain, sondern vielmehr auf seinen Gott“ . In  der Tat: Warum wird ihm, ohne ersichtlichen Grund, Gottes Segen vorenthalten, ja,  verweigert? „Dieses Rätsel ließ mich lange nicht ruhen“, bekennt Hildesheimers  Nachtgestalt:  „Es war das erste, der Anfang aller Rätsel. Es ist aber auch der Anfang allen Unrechts, An-  fang der Schuld Gottes, der aus keinem Grund Kain nicht gnädig ansah und sein Opfer aus  Früchten des Feldes verschmähte ... während Er Abels Opfer, dampfendes Fleisch und Blut  von ihm selbst zum Ruhme seines Gottes geschlachteter Tiere ... zu sich aufsteigen ließ,  genüßlich und in wohlgefälliger Betrachtung des Opfernden, der seinen Gott erkannt hatte  und ihm die Wünsche vom Gesicht ablas, Gott wollte Fleisch. So war es, nicht anders.“?  Mit den überkommenen fromm-moralisierenden Rechtfertigungen für die Ver-  dammung Kains gibt sich dieser Bibelleser nicht zufrieden, sucht ihn stattdessen ins  Recht zu setzen. Erscheint ihm Gott doch als ein launischer Willkürgott, der durch  seine Bevorzugung Abels Kain allererst den Grund dafür lieferte, den eigenen Bru-  der zu erschlagen: „Diese Willkür, diese verletzende Laune Gottes glaubte Kain  nicht ertragen zu können, er hatte seinen Schöpfer ernst genommen, hatte Ihn ge-  liebt, vergöttert und in furchtbarer Enttäuschung erschlug er dessen Günstling, den  eigenen Bruder, ja, so war es.“? Seine verstörend gottkritische Bibelexegese gipfelt  416während Er Abels Opfter, dampfendes Fleisch und Blut
VO  . ıhm selbst ZU Ruhme sel1nes (zottes gyeschlachteter TiereChristoph Gellner  „‚aufgebracht“. Gott ist schuld, ja, mehr noch, Gott wird zu Kain: Verschmilzt doch  — angedeutet im Sprachspiel „Kein Gott?“ — „Kains Gott/oder keiner“ — das Bild  Gottes mit dem Kains, dem sich Verflüchtigenden, so daß Gott mit jedem neuen,  von ihm „geschaffenen oder geduldeten“ Mord immer mehr zum Niemand wird2?8.  Der Schlußteil überblendet die biblische Urgeschichte mit der griechischen Hel-  densage des listenreichen Odysseus, der dem Menschenfresser Polyphem vorsorg-  lich seinen Namen mit „Niemand“ angab, ehe er ihn betrunken machte und mıit ei-  nem zugespitzten Baumstamm blendete, nachdem der Riese sechs seiner Gefährten  verzehrt hatte. Als ihm auf sein Gebrüll die anderen Kyklopen zu Hilfe eilen, gibt  Polyphem ihnen auf ihre Fragen zur Antwort: „Niemand hat mich geblendet“,  worauf die Nachbarn abziehen. Wie der Brudermörder Kain und der listenreiche  Odysseus scheint auch Gott flüchtig zu sein: Hat er sich womöglich vor seinen „un-  geheuren“ Geschöpfen in Sicherheit gebracht, um nicht zur Verantwortung gezo-  gen zu werden?  Von der Schuld Gottes ist auch bei Wolfgang Hildesheimer (1916-1991) die Rede  in dem Roman „Tynset“ (1965), der ganz von dem Bemühen lebt, nach Auschwitz  das Schweigen auf die Frage nach dem Sinn der Schöpfung hörbar zu machen. Im  Zentrum steht ein schlafloser Ich-Erzähler, der unschwer als deutsch-jüdischer  Überlebender der NS-Massenvernichtung zu erkennen ist?. Kaum zufällig stößt er  in einer seiner nächtlichen Gedankenexkursionen auf die biblische Geschichte des  von Gott verworfenen Kain, die wie keine andere das unerklärbare Rätsel des Bö-  sen im Nachraum der Shoah versinnbildlicht. Daß Gott Kains Gebet nicht erhört —  „das wirft kein schlechtes Licht auf Kain, sondern vielmehr auf seinen Gott“ . In  der Tat: Warum wird ihm, ohne ersichtlichen Grund, Gottes Segen vorenthalten, ja,  verweigert? „Dieses Rätsel ließ mich lange nicht ruhen“, bekennt Hildesheimers  Nachtgestalt:  „Es war das erste, der Anfang aller Rätsel. Es ist aber auch der Anfang allen Unrechts, An-  fang der Schuld Gottes, der aus keinem Grund Kain nicht gnädig ansah und sein Opfer aus  Früchten des Feldes verschmähte ... während Er Abels Opfer, dampfendes Fleisch und Blut  von ihm selbst zum Ruhme seines Gottes geschlachteter Tiere ... zu sich aufsteigen ließ,  genüßlich und in wohlgefälliger Betrachtung des Opfernden, der seinen Gott erkannt hatte  und ihm die Wünsche vom Gesicht ablas, Gott wollte Fleisch. So war es, nicht anders.“?  Mit den überkommenen fromm-moralisierenden Rechtfertigungen für die Ver-  dammung Kains gibt sich dieser Bibelleser nicht zufrieden, sucht ihn stattdessen ins  Recht zu setzen. Erscheint ihm Gott doch als ein launischer Willkürgott, der durch  seine Bevorzugung Abels Kain allererst den Grund dafür lieferte, den eigenen Bru-  der zu erschlagen: „Diese Willkür, diese verletzende Laune Gottes glaubte Kain  nicht ertragen zu können, er hatte seinen Schöpfer ernst genommen, hatte Ihn ge-  liebt, vergöttert und in furchtbarer Enttäuschung erschlug er dessen Günstling, den  eigenen Bruder, ja, so war es.“? Seine verstörend gottkritische Bibelexegese gipfelt  416sıch aufsteigen lıefß,
gvenüßlıich und 1n wohlgetälliger Betrachtung des Opfternden, der seiınen Gott erkannt hatte
und ıhm dıe Wünsche VO Gesicht ablas, Gott wollte Fleisch. SO WaTl CS, nıcht anders.“

Miıt den überkommenen romm-moralısıerenden Rechtfertigungen tür die Ver-
dammung Kaıns o1bt sıch dieser Bibelleser nıcht zufrieden, sucht ıh stattdessen 1NSs
Recht sertzen Erscheint ıhm (sott doch als eın launischer Wıillkürgott, der durch
seıne Bevorzugung Abels Kaın allererst den rund dafür lıeferte, den eıgenen Bru-
der erschlagen: „Diese Wıillkür, diese verletzende Laune Gottes ylaubte Kaın
nıcht können, hatte seınen Schöpfer 22  ILLILLCIL, hatte Ihn 20 Sa
lıebt, vergottert und 1ın turchtbarer Enttäuschung erschlug dessen Günstlıng, den
eiıgenen Bruder, Ja, W ar es.  b Seine verstörend gottkritische Bıbelexegese o1ipfelt
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Wer machte dem Menschen das O0Sse Blut®

denn ı pOolntierten Umkehrung der klassıschen Rechtfertigung Czottes aANSZC-
sıchts des UÜbels un:! des Bosen, die Gott VO  e der Verantwortung für das bel
entlastete und auf den Menschen proJ1ıZz1ıerte, das Theodizeeproblem damıt beru-
hıgte

„Diese Ordnung nehme ıch dem Schöpfter der beiden nıcht ab DiIe Erde soeben erschaf-
ten bevölkert VO nıcht mehr als VAlG Menschen W as xab da Dıngen und Gedanken

denen das Boöse sıch hätte bılden können Wo War der Ansatz dem siıch eingefres-
SCI1 siıch ausgebreitet und weitergefressen hätte? Nırgends Nıchts da als C111 trügerisches DPa-
radıes und Wuüste un das schreiende Unrecht Gottes dem behagte, Kaın verderben
Eıne schwere Belastung, C1MN Makel C1MN Zeichen der Stirn das haftet nıcht Kaın SOTMN-
dern SC1INCM Schöpfter 33

Das Fazıt? Von Anfang entdecken Menschen sıch MONSTIrOsen Ab-
grund des Bösen Hafs Grausamkeit und Mordlust die diese Erde Schau-
platz des Brudermords machen Da{ß aber diese Welt Gottes Schöpfung, 1ST WIC
S1IC 1ST verwelst auf 1R S durch menschliche Schuld allein nıcht erklärbare, rätselhaft-
dunkle Nelte (sottes WIC SIC durchwegs die Ambivalenz alttestamentlicher (sottes-
wahrnehmung bestimmt Verwelılst auft Abgrund der Unbegreiflichkeit Gottes
un:! der Schöpfung, der weder als Bedingung der Möglichkeit menschlicher Freiheit
och als Preıs der Liebe verrechnet und verharmlost werden ann So sehr der
Mensch die Verantwortung für das VO  = ıhm verursachte OSe nehmen 1ST

1ST dadurch schon Gott als Schöpfer alles Geschaffenen entlastet Auf die
schmerzlich beunruhigende rage „ Warum das OSse (sottes Schöpfung?“
Alst sıch denkerisch keine AÄAntwort keine Versöhnung tinden Das OSse alst sıch
letztlich nıcht ehrhaft theoretisch verstehen sondern allentfalls lebens- ylaubens-
praktisch bestehen Glaube (50ti 1ST tolglich eın Stillstellen, vielmehr C Ver-
schärfen der Fragen Gerade WECT (sott ylaubt mMu Ja die Wıdersprüche, Rısse
und Brüche SC1INeEer Schöpfung UINSO schmerzlicher wahrnehmen** Literarıiısche
und relıg10se Existenzdeutung denn auch da angesichts der unautflös-
baren Grundambivalenz der Wıirklichkeit zumal des Menschen MMI1L al SC1INECNMN O:
SCSS10O11eN un: Abgründen buchstäblich alle Erklärungen „Alle Dınge, die
ber unNns sınd bedürfen Geschichte“, brachte Adolftf Muschg (geb
Jungst diese ähe VO Poesıie und Relıgion auft den Punkt „ WAr brauchen S1IC offen-
sıchtlich, un:! STG I1USSEeN VO  . unls ausdrücken, WITL fühlen uns freıer, WEeNnNn

ausgedrückt ıIST, als WeNnN bleibt. e 35

Wo alle Erklärung versagt

Wıe die Geschichten und Fıguren der Bıbel alle Abnutzung, Verharmlosung
und Entschärfung zeıtgenöOssısch aufstörende Brısanz erlangen als entbanalisıeren-
des Reflexionsmedium schärtstmöglicher Selbstautfklärung, nıcht zuletzt
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Christoph Gellner

Christa Wolft (geb. DDR-Autorıin mıi1t Weltruft. In ıhrem Ischernobyl-Brief-
tagebuch „Störfall“ macht S1e sıch anhand der biblischen Kainsgestalt das fa-
tale Doppelgesicht technisch-wissenschattlichen Fortschritts, Ja, die unabweiısbare
Ambivalenz der Menschheitsentwicklung klar. Im Zentrum dieser Notate ber die
schockhafte Wırkung des Reaktorunfalls 1n Ischernobyl 26 Aprıil 1986 SOWI1e
der gleichzeıtigen ITumoroperatıon iıhres Bruders, eines Physıkers, steht dıe rage,
„WO dıe Evolution, die Menschwerdung des Menschen in der Weiıse mifsrıet, da{fß
ust un Zerstörung aneiınander geknüpft wurden, da{fß Entwicklung, Technıik,
Naturbeherrschung unauflösbar verschmolzen mı1t der ust T:öten- 56 Kaın \A Oı

körpert gewissermaßen urbildliıch die paradoxe „Verbindung 7zwischen Töten un!
Ertinden“, die N se1mt den Zeıiten des Ackerbaus nıe verlassen“ habe, zıtlert hri-
STa Wolft den US-amerikanıschen Astrophysıker und Atomwafttfengegner arl Sa-
47081 (The Dragons of Eden, New ork 1977 dt Die Drachen VO  a Eden,

„Kaın, der Ackerbauer un:! Ertinder? Der Gründer der Zivilisation? Es se1 schwer, dıe
Hypothese wıderlegen, da{fß der Mensch selbst, durch Kampf seinesgleıchen, durch
Ausrottung unterlegener Gruppen, das wichtigste Werkzeug der Selektion Wal, die 1ne
rasche Weiterentwicklung der Gehirne bewirkte? Jene Mutanten, deren Aggressionen sıch
ungehemmt Artgenossen richteten (beı1 den meılisten Tierarten als ungünstıg selektiert),
tühren beim Ön1g der Tiere‘ durch seıne Intelligenz anderen Feinden relatıv überlegen
ZNET. weıteren Evolution? Tötung innerhalb der eigenen Art 7ABüg Vermeidung VO Überpopu-
latıon? Begrenzte Tötung biologisch tragbar? So wurde der Mensch sıch selbst ZU

Feind?“

Das aber hieße Zivilisationstortschritte wurden immer auf dem Rücken
Schwächerer ausgetragen, der aggressive Charakter uUuNnseIeTr Ziviliısation durch die
Kultur nıcht eLIwa gemildert, sondern Jjeweıls 11LUTr auf eiıne GuUu€E Stute der Organısa-
t10N gestellt! Von der Intelligenz als dem „entscheidenden Evolutionsfaktor“, mMI1t
dem sıch der Mensch „dıe Mittel ZUnterwerfung der Natur und selıner Artgenos-
sen.  “ schuf®®, stÖlßt die Ich-Erzählerin be] der befreundeten jüdiıschen Arztin und
Emigrantıin Charlotte Wolff£ (1897-1986, 'The Human Hand, aut das „DOop-
pelgesicht der Sprache: , das sS1e auch 1n der bıblischen Erzählung VO Turmbau VO

Babel (Gen 11) ıllustriert tindet:

Die Sprache hat „  115 AaUus der Instinktgebundenheıt“ befreıt, »”  115 endgültıg die Überlegen-
heit gegenüber den T1ıeren“ verschafftt, doch „ausgerechnet MIt Hilte der Sprache scheinen
sıch dann die Menschen der eınen Horde VO  . denen der anderen Horde abgegrenzt ha-
ben Der Anderssprechende Wr der Fremde, War keın Mensch, unterlag nıcht dem Tötungs-
tabuChristoph Gellner  Christa Wolf (geb. 1929) - DDR-Autorin mit Weltruf. In ihrem Tschernobyl-Brief-  tagebuch „Störfall“ (1987) macht sie sich anhand der biblischen Kainsgestalt das fa-  tale Doppelgesicht technisch-wissenschaftlichen Fortschritts, ja, die unabweisbare  Ambivalenz der Menschheitsentwicklung klar. Im Zentrum dieser Notate über die  schockhafte Wirkung des Reaktorunfalls in Tschernobyl am 26. April 1986 sowie  der gleichzeitigen Tumoroperation ihres Bruders, eines Physikers, steht die Frage,  „wo die Evolution, wo die Menschwerdung des Menschen in der Weise mißriet, daß  Lust und Zerstörung aneinander geknüpft wurden, so daß Entwicklung, Technik,  Naturbeherrschung unauflösbar verschmolzen mit der Lust am Töten“?. Kain ver-  körpert gewissermaßen urbildlich die paradoxe „Verbindung zwischen Töten und  Erfinden“, die „uns seit den Zeiten des Ackerbaus nie verlassen“ habe, zitiert Chri-  sta Wolf den US-amerikanischen Astrophysiker und Atomwaffengegner Carl Sa-  gan (The Dragons of Eden, New York 1977, dt. Die Drachen von Eden, 1978):  „Kain, der Ackerbauer und Erfinder? Der Gründer der Zivilisation? Es sei schwer, die  Hypothese zu widerlegen, daß der Mensch selbst, durch Kampf gegen seinesgleichen, durch  Ausrottung unterlegener Gruppen, das wichtigste Werkzeug der Selektion war, die eine  rasche Weiterentwicklung der Gehirne bewirkte? Jene Mutanten, deren Aggressionen sich  ungehemmt gegen Artgenossen richteten (bei den meisten Tierarten als ungünstig selektiert),  führen beim ‚König der Tiere‘ — durch seine Intelligenz anderen Feinden relativ überlegen —  zur weiteren Evolution? Tötung innerhalb der eigenen Art zur Vermeidung von Überpopu-  lation? Begrenzte Tötung biologisch tragbar? So wurde der Mensch sich selbst zum  Feind?“ 37  Das aber hieße: Zivilisationsfortschritte wurden immer auf dem Rücken  Schwächerer ausgetragen, der aggressive Charakter unserer Zivilisation durch die  Kultur nicht etwa gemildert, sondern jeweils nur auf eine neue Stufe der Organisa-  tion gestellt! Von der Intelligenz als dem „entscheidenden Evolutionsfaktor“, mit  dem sich der Mensch „die Mittel zur Unterwerfung der Natur und seiner Artgenos-  sen“ schuf®, stößt die Ich-Erzählerin bei der befreundeten jüdischen Ärztin und  Emigrantin Charlotte Wolff (1897-1986, The Human Hand, 1942) auf das „Dop-  pelgesicht der Sprache“, das sie auch in der biblischen Erzählung vom Turmbau von  Babel (Gen 11) illustriert findet:  Die Sprache hat „uns aus der Instinktgebundenheit“ befreit, „uns endgültig die Überlegen-  heit gegenüber den Tieren“ verschafft, doch „ausgerechnet mit Hilfe der Sprache scheinen  sich dann die Menschen der einen Horde von denen der anderen Horde abgegrenzt zu ha-  ben: Der Anderssprechende war der Fremde, war kein Mensch, unterlag nicht dem Tötungs-  tabu ... Die gleiche Sprache, die den Sprung in den ‚vollmenschlichen‘ Zustand markiert ...  die Identität schafft, zugleich aber entscheidend dazu beiträgt, die Tötungshemmung gegen  den anderssprechenden Artgenossen abzubauen.  «39  „An irgendeiner Stelle“, fährt Christa Wolf in ihren Notaten fort, „haben wir jene Wild-  heit, Unvernunft, Tierischkeit in die Kultur hineinnehmen müssen, die doch gerade geschaf-  fen wurde, das Ungezähmte zu bändigen. Die Echse in uns schlägt mit dem Schwanz. Das  418Die oyleiche Sprache, dıe den prung 1ın den ‚vollmenschlichen‘ Tustand markıertChristoph Gellner  Christa Wolf (geb. 1929) - DDR-Autorin mit Weltruf. In ihrem Tschernobyl-Brief-  tagebuch „Störfall“ (1987) macht sie sich anhand der biblischen Kainsgestalt das fa-  tale Doppelgesicht technisch-wissenschaftlichen Fortschritts, ja, die unabweisbare  Ambivalenz der Menschheitsentwicklung klar. Im Zentrum dieser Notate über die  schockhafte Wirkung des Reaktorunfalls in Tschernobyl am 26. April 1986 sowie  der gleichzeitigen Tumoroperation ihres Bruders, eines Physikers, steht die Frage,  „wo die Evolution, wo die Menschwerdung des Menschen in der Weise mißriet, daß  Lust und Zerstörung aneinander geknüpft wurden, so daß Entwicklung, Technik,  Naturbeherrschung unauflösbar verschmolzen mit der Lust am Töten“?. Kain ver-  körpert gewissermaßen urbildlich die paradoxe „Verbindung zwischen Töten und  Erfinden“, die „uns seit den Zeiten des Ackerbaus nie verlassen“ habe, zitiert Chri-  sta Wolf den US-amerikanischen Astrophysiker und Atomwaffengegner Carl Sa-  gan (The Dragons of Eden, New York 1977, dt. Die Drachen von Eden, 1978):  „Kain, der Ackerbauer und Erfinder? Der Gründer der Zivilisation? Es sei schwer, die  Hypothese zu widerlegen, daß der Mensch selbst, durch Kampf gegen seinesgleichen, durch  Ausrottung unterlegener Gruppen, das wichtigste Werkzeug der Selektion war, die eine  rasche Weiterentwicklung der Gehirne bewirkte? Jene Mutanten, deren Aggressionen sich  ungehemmt gegen Artgenossen richteten (bei den meisten Tierarten als ungünstig selektiert),  führen beim ‚König der Tiere‘ — durch seine Intelligenz anderen Feinden relativ überlegen —  zur weiteren Evolution? Tötung innerhalb der eigenen Art zur Vermeidung von Überpopu-  lation? Begrenzte Tötung biologisch tragbar? So wurde der Mensch sich selbst zum  Feind?“ 37  Das aber hieße: Zivilisationsfortschritte wurden immer auf dem Rücken  Schwächerer ausgetragen, der aggressive Charakter unserer Zivilisation durch die  Kultur nicht etwa gemildert, sondern jeweils nur auf eine neue Stufe der Organisa-  tion gestellt! Von der Intelligenz als dem „entscheidenden Evolutionsfaktor“, mit  dem sich der Mensch „die Mittel zur Unterwerfung der Natur und seiner Artgenos-  sen“ schuf®, stößt die Ich-Erzählerin bei der befreundeten jüdischen Ärztin und  Emigrantin Charlotte Wolff (1897-1986, The Human Hand, 1942) auf das „Dop-  pelgesicht der Sprache“, das sie auch in der biblischen Erzählung vom Turmbau von  Babel (Gen 11) illustriert findet:  Die Sprache hat „uns aus der Instinktgebundenheit“ befreit, „uns endgültig die Überlegen-  heit gegenüber den Tieren“ verschafft, doch „ausgerechnet mit Hilfe der Sprache scheinen  sich dann die Menschen der einen Horde von denen der anderen Horde abgegrenzt zu ha-  ben: Der Anderssprechende war der Fremde, war kein Mensch, unterlag nicht dem Tötungs-  tabu ... Die gleiche Sprache, die den Sprung in den ‚vollmenschlichen‘ Zustand markiert ...  die Identität schafft, zugleich aber entscheidend dazu beiträgt, die Tötungshemmung gegen  den anderssprechenden Artgenossen abzubauen.  «39  „An irgendeiner Stelle“, fährt Christa Wolf in ihren Notaten fort, „haben wir jene Wild-  heit, Unvernunft, Tierischkeit in die Kultur hineinnehmen müssen, die doch gerade geschaf-  fen wurde, das Ungezähmte zu bändigen. Die Echse in uns schlägt mit dem Schwanz. Das  418die Identität schafft, zugleich aber entscheidend dazu beıträgt, d1€ Tötungshemmung
den anderssprechenden Artgenossen abzubauen. 39

„An irgendeıiner Stelle“, tährt Christa Wolf 1n ıhren Notaten fort, ‚haben WIr Jjene Wild-
heıt, Unvernunftft, Tierischkeit in die Kultur hineinnehmen mussen, die doch gerade geschaf-
ten wurde, das Ungezähmte baändıgen. Die Echse 1n uUu1ls schlägt miıt dem Schwanz. [)as
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Wer machte dem Menschen das OSEe Blut?

wiılde 1er 1n uUunls brüllt. Verzerrten Gesichts sturzen WIr uns auf den Bruder und bringen ıh
Dann moöchten WIr uUu1ls das Gehirn aUsS$ dem Kopf reißen un: den wılden Punkt suchen,

U1n ıh auszubrennen. Amok laufen, weıl Gehirn durchbrennt.“ 49

Auft die aufdeckend-konfrontierende Enthüllungskapazität der Bıbel
schliefßlich auch Hans Christoph Buch (geb. der 1n seınem Roman „Kaın und
bel in Afrıka“ (2001) sowohl 1m Titel als auch 1mM Motto die biblische Urge-
schichte zıtıert, den jede Vorstellungskraft übersteigenden millionenfachen
Brudermord zwıschen TIutsı-Nomaden und Hutu-Bauern zumiındest chiffrenhaft
benennen können:

; Der Eıngang ZULT: Unterwelt befindet sıch nıcht Krater des Atna oder Vesuvwv, W1€e
torısch falsch intormierte Altertumswissenschaftler behaupten, sondern Rand des Ostafri-
kanıschen Grabenbruchs, 1n der Halle des Hotels Mille Collines 1n Kıgali, der Hauptstadt
Ruandas, un:! wırd VO  = einem inkenden Boten ewachtWer machte dem Menschen das böse Blut?  wilde Tier in uns brüllt. Verzerrten Gesichts stürzen wir uns auf den Bruder und bringen ihn  um. Dann möchten wir uns das Gehirn aus dem Kopf reißen und den wilden Punkt suchen,  um ihn auszubrennen. Amok laufen, weil unser Gehirn durchbrennt.“ *°  Auf die aufdeckend-konfrontierende Enthüllungskapazität der Bibel setzt  schließlich auch Hans Christoph Buch (geb. 1944), der in seinem Roman „Kain und  Abel in Afrıka“ (2001) sowohl im Titel als auch im Motto die biblische Urge-  schichte zitiert, um den jede Vorstellungskraft übersteigenden millionenfachen  Brudermord zwischen Tutsi-Nomaden und Hutu-Bauern zumindest chiffrenhaft  benennen zu können:  „Der Eingang zur Unterwelt befindet sich nicht am Krater des Ätna oder Vesuv, wie no-  torisch falsch informierte Altertumswissenschaftler behaupten, sondern am Rand des ostafri-  kanischen Grabenbruchs, in der Halle des Hotels Mille Collines in Kigali, der Hauptstadt  Ruandas, und wird von einem hinkenden Boten bewacht ... Raphael Nzeyimana ist Anfang  dreißig ... Sein Vater war Hutu und die Mutter Tutsi ... Deine Frage, ob er für dich arbeiten  möchte ... beantwortet er mit einer Gegenfrage: ‚Woher wissen Sie, daß ich morgen noch am  Leben bin?‘ ... Du willst wissen, warum er beim Gehen das linke Bein nachzieht ... ‚ich habe  meine Schwester vergewaltigt ... Sie haben mich gezwungen, es zu tun ... Interahamwe, die  Hutu-Milz. Wer sonst.‘ ... Sie töteten seine ältere Schwester, nachdem sie Raphael gezwun-  gen hatten, sie vor den Augen der Eltern zu vergewaltigen, und löschten anschließend die  ganze Familie aus; sein jüngster Bruder wurde mit der Machete gevierteilt ... Raphael ist der  einzige Überlebende der Familie, aber sein Lebenswille ist zerstört.“ *!  Im Auftrag einer deutschen Wochenzeitung wurde Buch zwischen 1995 und 1997  auf mehreren Reisen nach Ruanda, Zaire und Tansania Zeuge der fortgesetzten  Greuel des afrıkanischen Völkermords. Nachdem 1994 etwa eine Million Tutsi von  Hutus regelrecht abgeschlachtet wurden, geriet er im Jahr darauf in die Vergel-  tungsaktionen der Tutsi und erlebte 1996 die Massenflucht von Millionen Hutu-  Vertriebenen, bei der es zu Massakern in Flüchtlingslagern kam. Wie der von Buch  beobachtete „sambische Blauhelmsoldat, der nichts zur Rettung seines afrikani-  schen Bruders unternommen hat“ *, zogen die UN-Schutztruppen, die den Geno-  ziıd hätten verhindern können, unverrichteteter Dinge ab — traumatische Erlebnisse,  die den Autor bis in seine Tag- und Albträume verfolgen: Kain erschlägt Abel und  ın der nächsten Runde Abel den Kain, wer heute Kain ist, kann morgen schon Abel  sein — ein mit den ständig wechselnden politischen Verhältnissen immer wieder neu  aufflackernder Mord und Totschlag, dessen Ursache die wirtschaftlichen Interessen  der heutigen Machthaber wie der einstigen europäischen Kolonialmächte sind.  Buch spiegelt daher seine Gegenwartsreportage durch die romanhafte Autobio-  graphie des deutschen Afrika-Forschers Richard Kandt (1867-1918), der 1897/98  dieselbe Region bereiste, in der 100 Jahre nach ihm der deutsche Schriftsteller un-  terwegs ist. 1905 wurde Kandt zum ersten Kolonialverwalter des Landes ernannt,  das damals zu Deutsch-Ostafrika gehörte. Wo Kandt im Sommer 1898 den Ober-  lauf des Nils kartograp%1ierte‚ trieben im April 1994 Tausende Tote die Wasserfälle  419Raphael Nzeyımana 1St Anfang
dreifßigWer machte dem Menschen das böse Blut?  wilde Tier in uns brüllt. Verzerrten Gesichts stürzen wir uns auf den Bruder und bringen ihn  um. Dann möchten wir uns das Gehirn aus dem Kopf reißen und den wilden Punkt suchen,  um ihn auszubrennen. Amok laufen, weil unser Gehirn durchbrennt.“ *°  Auf die aufdeckend-konfrontierende Enthüllungskapazität der Bibel setzt  schließlich auch Hans Christoph Buch (geb. 1944), der in seinem Roman „Kain und  Abel in Afrıka“ (2001) sowohl im Titel als auch im Motto die biblische Urge-  schichte zitiert, um den jede Vorstellungskraft übersteigenden millionenfachen  Brudermord zwischen Tutsi-Nomaden und Hutu-Bauern zumindest chiffrenhaft  benennen zu können:  „Der Eingang zur Unterwelt befindet sich nicht am Krater des Ätna oder Vesuv, wie no-  torisch falsch informierte Altertumswissenschaftler behaupten, sondern am Rand des ostafri-  kanischen Grabenbruchs, in der Halle des Hotels Mille Collines in Kigali, der Hauptstadt  Ruandas, und wird von einem hinkenden Boten bewacht ... Raphael Nzeyimana ist Anfang  dreißig ... Sein Vater war Hutu und die Mutter Tutsi ... Deine Frage, ob er für dich arbeiten  möchte ... beantwortet er mit einer Gegenfrage: ‚Woher wissen Sie, daß ich morgen noch am  Leben bin?‘ ... Du willst wissen, warum er beim Gehen das linke Bein nachzieht ... ‚ich habe  meine Schwester vergewaltigt ... Sie haben mich gezwungen, es zu tun ... Interahamwe, die  Hutu-Milz. Wer sonst.‘ ... Sie töteten seine ältere Schwester, nachdem sie Raphael gezwun-  gen hatten, sie vor den Augen der Eltern zu vergewaltigen, und löschten anschließend die  ganze Familie aus; sein jüngster Bruder wurde mit der Machete gevierteilt ... Raphael ist der  einzige Überlebende der Familie, aber sein Lebenswille ist zerstört.“ *!  Im Auftrag einer deutschen Wochenzeitung wurde Buch zwischen 1995 und 1997  auf mehreren Reisen nach Ruanda, Zaire und Tansania Zeuge der fortgesetzten  Greuel des afrıkanischen Völkermords. Nachdem 1994 etwa eine Million Tutsi von  Hutus regelrecht abgeschlachtet wurden, geriet er im Jahr darauf in die Vergel-  tungsaktionen der Tutsi und erlebte 1996 die Massenflucht von Millionen Hutu-  Vertriebenen, bei der es zu Massakern in Flüchtlingslagern kam. Wie der von Buch  beobachtete „sambische Blauhelmsoldat, der nichts zur Rettung seines afrikani-  schen Bruders unternommen hat“ *, zogen die UN-Schutztruppen, die den Geno-  ziıd hätten verhindern können, unverrichteteter Dinge ab — traumatische Erlebnisse,  die den Autor bis in seine Tag- und Albträume verfolgen: Kain erschlägt Abel und  ın der nächsten Runde Abel den Kain, wer heute Kain ist, kann morgen schon Abel  sein — ein mit den ständig wechselnden politischen Verhältnissen immer wieder neu  aufflackernder Mord und Totschlag, dessen Ursache die wirtschaftlichen Interessen  der heutigen Machthaber wie der einstigen europäischen Kolonialmächte sind.  Buch spiegelt daher seine Gegenwartsreportage durch die romanhafte Autobio-  graphie des deutschen Afrika-Forschers Richard Kandt (1867-1918), der 1897/98  dieselbe Region bereiste, in der 100 Jahre nach ihm der deutsche Schriftsteller un-  terwegs ist. 1905 wurde Kandt zum ersten Kolonialverwalter des Landes ernannt,  das damals zu Deutsch-Ostafrika gehörte. Wo Kandt im Sommer 1898 den Ober-  lauf des Nils kartograp%1ierte‚ trieben im April 1994 Tausende Tote die Wasserfälle  419eın Vater War Hutu und die Multter JutsıWer machte dem Menschen das böse Blut?  wilde Tier in uns brüllt. Verzerrten Gesichts stürzen wir uns auf den Bruder und bringen ihn  um. Dann möchten wir uns das Gehirn aus dem Kopf reißen und den wilden Punkt suchen,  um ihn auszubrennen. Amok laufen, weil unser Gehirn durchbrennt.“ *°  Auf die aufdeckend-konfrontierende Enthüllungskapazität der Bibel setzt  schließlich auch Hans Christoph Buch (geb. 1944), der in seinem Roman „Kain und  Abel in Afrıka“ (2001) sowohl im Titel als auch im Motto die biblische Urge-  schichte zitiert, um den jede Vorstellungskraft übersteigenden millionenfachen  Brudermord zwischen Tutsi-Nomaden und Hutu-Bauern zumindest chiffrenhaft  benennen zu können:  „Der Eingang zur Unterwelt befindet sich nicht am Krater des Ätna oder Vesuv, wie no-  torisch falsch informierte Altertumswissenschaftler behaupten, sondern am Rand des ostafri-  kanischen Grabenbruchs, in der Halle des Hotels Mille Collines in Kigali, der Hauptstadt  Ruandas, und wird von einem hinkenden Boten bewacht ... Raphael Nzeyimana ist Anfang  dreißig ... Sein Vater war Hutu und die Mutter Tutsi ... Deine Frage, ob er für dich arbeiten  möchte ... beantwortet er mit einer Gegenfrage: ‚Woher wissen Sie, daß ich morgen noch am  Leben bin?‘ ... Du willst wissen, warum er beim Gehen das linke Bein nachzieht ... ‚ich habe  meine Schwester vergewaltigt ... Sie haben mich gezwungen, es zu tun ... Interahamwe, die  Hutu-Milz. Wer sonst.‘ ... Sie töteten seine ältere Schwester, nachdem sie Raphael gezwun-  gen hatten, sie vor den Augen der Eltern zu vergewaltigen, und löschten anschließend die  ganze Familie aus; sein jüngster Bruder wurde mit der Machete gevierteilt ... Raphael ist der  einzige Überlebende der Familie, aber sein Lebenswille ist zerstört.“ *!  Im Auftrag einer deutschen Wochenzeitung wurde Buch zwischen 1995 und 1997  auf mehreren Reisen nach Ruanda, Zaire und Tansania Zeuge der fortgesetzten  Greuel des afrıkanischen Völkermords. Nachdem 1994 etwa eine Million Tutsi von  Hutus regelrecht abgeschlachtet wurden, geriet er im Jahr darauf in die Vergel-  tungsaktionen der Tutsi und erlebte 1996 die Massenflucht von Millionen Hutu-  Vertriebenen, bei der es zu Massakern in Flüchtlingslagern kam. Wie der von Buch  beobachtete „sambische Blauhelmsoldat, der nichts zur Rettung seines afrikani-  schen Bruders unternommen hat“ *, zogen die UN-Schutztruppen, die den Geno-  ziıd hätten verhindern können, unverrichteteter Dinge ab — traumatische Erlebnisse,  die den Autor bis in seine Tag- und Albträume verfolgen: Kain erschlägt Abel und  ın der nächsten Runde Abel den Kain, wer heute Kain ist, kann morgen schon Abel  sein — ein mit den ständig wechselnden politischen Verhältnissen immer wieder neu  aufflackernder Mord und Totschlag, dessen Ursache die wirtschaftlichen Interessen  der heutigen Machthaber wie der einstigen europäischen Kolonialmächte sind.  Buch spiegelt daher seine Gegenwartsreportage durch die romanhafte Autobio-  graphie des deutschen Afrika-Forschers Richard Kandt (1867-1918), der 1897/98  dieselbe Region bereiste, in der 100 Jahre nach ihm der deutsche Schriftsteller un-  terwegs ist. 1905 wurde Kandt zum ersten Kolonialverwalter des Landes ernannt,  das damals zu Deutsch-Ostafrika gehörte. Wo Kandt im Sommer 1898 den Ober-  lauf des Nils kartograp%1ierte‚ trieben im April 1994 Tausende Tote die Wasserfälle  419Deine Erage, ob für dich arbeiten
möoöchteWer machte dem Menschen das böse Blut?  wilde Tier in uns brüllt. Verzerrten Gesichts stürzen wir uns auf den Bruder und bringen ihn  um. Dann möchten wir uns das Gehirn aus dem Kopf reißen und den wilden Punkt suchen,  um ihn auszubrennen. Amok laufen, weil unser Gehirn durchbrennt.“ *°  Auf die aufdeckend-konfrontierende Enthüllungskapazität der Bibel setzt  schließlich auch Hans Christoph Buch (geb. 1944), der in seinem Roman „Kain und  Abel in Afrıka“ (2001) sowohl im Titel als auch im Motto die biblische Urge-  schichte zitiert, um den jede Vorstellungskraft übersteigenden millionenfachen  Brudermord zwischen Tutsi-Nomaden und Hutu-Bauern zumindest chiffrenhaft  benennen zu können:  „Der Eingang zur Unterwelt befindet sich nicht am Krater des Ätna oder Vesuv, wie no-  torisch falsch informierte Altertumswissenschaftler behaupten, sondern am Rand des ostafri-  kanischen Grabenbruchs, in der Halle des Hotels Mille Collines in Kigali, der Hauptstadt  Ruandas, und wird von einem hinkenden Boten bewacht ... Raphael Nzeyimana ist Anfang  dreißig ... Sein Vater war Hutu und die Mutter Tutsi ... Deine Frage, ob er für dich arbeiten  möchte ... beantwortet er mit einer Gegenfrage: ‚Woher wissen Sie, daß ich morgen noch am  Leben bin?‘ ... Du willst wissen, warum er beim Gehen das linke Bein nachzieht ... ‚ich habe  meine Schwester vergewaltigt ... Sie haben mich gezwungen, es zu tun ... Interahamwe, die  Hutu-Milz. Wer sonst.‘ ... Sie töteten seine ältere Schwester, nachdem sie Raphael gezwun-  gen hatten, sie vor den Augen der Eltern zu vergewaltigen, und löschten anschließend die  ganze Familie aus; sein jüngster Bruder wurde mit der Machete gevierteilt ... Raphael ist der  einzige Überlebende der Familie, aber sein Lebenswille ist zerstört.“ *!  Im Auftrag einer deutschen Wochenzeitung wurde Buch zwischen 1995 und 1997  auf mehreren Reisen nach Ruanda, Zaire und Tansania Zeuge der fortgesetzten  Greuel des afrıkanischen Völkermords. Nachdem 1994 etwa eine Million Tutsi von  Hutus regelrecht abgeschlachtet wurden, geriet er im Jahr darauf in die Vergel-  tungsaktionen der Tutsi und erlebte 1996 die Massenflucht von Millionen Hutu-  Vertriebenen, bei der es zu Massakern in Flüchtlingslagern kam. Wie der von Buch  beobachtete „sambische Blauhelmsoldat, der nichts zur Rettung seines afrikani-  schen Bruders unternommen hat“ *, zogen die UN-Schutztruppen, die den Geno-  ziıd hätten verhindern können, unverrichteteter Dinge ab — traumatische Erlebnisse,  die den Autor bis in seine Tag- und Albträume verfolgen: Kain erschlägt Abel und  ın der nächsten Runde Abel den Kain, wer heute Kain ist, kann morgen schon Abel  sein — ein mit den ständig wechselnden politischen Verhältnissen immer wieder neu  aufflackernder Mord und Totschlag, dessen Ursache die wirtschaftlichen Interessen  der heutigen Machthaber wie der einstigen europäischen Kolonialmächte sind.  Buch spiegelt daher seine Gegenwartsreportage durch die romanhafte Autobio-  graphie des deutschen Afrika-Forschers Richard Kandt (1867-1918), der 1897/98  dieselbe Region bereiste, in der 100 Jahre nach ihm der deutsche Schriftsteller un-  terwegs ist. 1905 wurde Kandt zum ersten Kolonialverwalter des Landes ernannt,  das damals zu Deutsch-Ostafrika gehörte. Wo Kandt im Sommer 1898 den Ober-  lauf des Nils kartograp%1ierte‚ trieben im April 1994 Tausende Tote die Wasserfälle  419beantwortet mi1t einer Gegenfrage: ‚Woher wı1issen S1e, da{fß ıch INOTSCIL noch AIl

Leben bın?‘Wer machte dem Menschen das böse Blut?  wilde Tier in uns brüllt. Verzerrten Gesichts stürzen wir uns auf den Bruder und bringen ihn  um. Dann möchten wir uns das Gehirn aus dem Kopf reißen und den wilden Punkt suchen,  um ihn auszubrennen. Amok laufen, weil unser Gehirn durchbrennt.“ *°  Auf die aufdeckend-konfrontierende Enthüllungskapazität der Bibel setzt  schließlich auch Hans Christoph Buch (geb. 1944), der in seinem Roman „Kain und  Abel in Afrıka“ (2001) sowohl im Titel als auch im Motto die biblische Urge-  schichte zitiert, um den jede Vorstellungskraft übersteigenden millionenfachen  Brudermord zwischen Tutsi-Nomaden und Hutu-Bauern zumindest chiffrenhaft  benennen zu können:  „Der Eingang zur Unterwelt befindet sich nicht am Krater des Ätna oder Vesuv, wie no-  torisch falsch informierte Altertumswissenschaftler behaupten, sondern am Rand des ostafri-  kanischen Grabenbruchs, in der Halle des Hotels Mille Collines in Kigali, der Hauptstadt  Ruandas, und wird von einem hinkenden Boten bewacht ... Raphael Nzeyimana ist Anfang  dreißig ... Sein Vater war Hutu und die Mutter Tutsi ... Deine Frage, ob er für dich arbeiten  möchte ... beantwortet er mit einer Gegenfrage: ‚Woher wissen Sie, daß ich morgen noch am  Leben bin?‘ ... Du willst wissen, warum er beim Gehen das linke Bein nachzieht ... ‚ich habe  meine Schwester vergewaltigt ... Sie haben mich gezwungen, es zu tun ... Interahamwe, die  Hutu-Milz. Wer sonst.‘ ... Sie töteten seine ältere Schwester, nachdem sie Raphael gezwun-  gen hatten, sie vor den Augen der Eltern zu vergewaltigen, und löschten anschließend die  ganze Familie aus; sein jüngster Bruder wurde mit der Machete gevierteilt ... Raphael ist der  einzige Überlebende der Familie, aber sein Lebenswille ist zerstört.“ *!  Im Auftrag einer deutschen Wochenzeitung wurde Buch zwischen 1995 und 1997  auf mehreren Reisen nach Ruanda, Zaire und Tansania Zeuge der fortgesetzten  Greuel des afrıkanischen Völkermords. Nachdem 1994 etwa eine Million Tutsi von  Hutus regelrecht abgeschlachtet wurden, geriet er im Jahr darauf in die Vergel-  tungsaktionen der Tutsi und erlebte 1996 die Massenflucht von Millionen Hutu-  Vertriebenen, bei der es zu Massakern in Flüchtlingslagern kam. Wie der von Buch  beobachtete „sambische Blauhelmsoldat, der nichts zur Rettung seines afrikani-  schen Bruders unternommen hat“ *, zogen die UN-Schutztruppen, die den Geno-  ziıd hätten verhindern können, unverrichteteter Dinge ab — traumatische Erlebnisse,  die den Autor bis in seine Tag- und Albträume verfolgen: Kain erschlägt Abel und  ın der nächsten Runde Abel den Kain, wer heute Kain ist, kann morgen schon Abel  sein — ein mit den ständig wechselnden politischen Verhältnissen immer wieder neu  aufflackernder Mord und Totschlag, dessen Ursache die wirtschaftlichen Interessen  der heutigen Machthaber wie der einstigen europäischen Kolonialmächte sind.  Buch spiegelt daher seine Gegenwartsreportage durch die romanhafte Autobio-  graphie des deutschen Afrika-Forschers Richard Kandt (1867-1918), der 1897/98  dieselbe Region bereiste, in der 100 Jahre nach ihm der deutsche Schriftsteller un-  terwegs ist. 1905 wurde Kandt zum ersten Kolonialverwalter des Landes ernannt,  das damals zu Deutsch-Ostafrika gehörte. Wo Kandt im Sommer 1898 den Ober-  lauf des Nils kartograp%1ierte‚ trieben im April 1994 Tausende Tote die Wasserfälle  419DDu willst WI1ssen, beim Gehen das lIınke Beın nachziehtWer machte dem Menschen das böse Blut?  wilde Tier in uns brüllt. Verzerrten Gesichts stürzen wir uns auf den Bruder und bringen ihn  um. Dann möchten wir uns das Gehirn aus dem Kopf reißen und den wilden Punkt suchen,  um ihn auszubrennen. Amok laufen, weil unser Gehirn durchbrennt.“ *°  Auf die aufdeckend-konfrontierende Enthüllungskapazität der Bibel setzt  schließlich auch Hans Christoph Buch (geb. 1944), der in seinem Roman „Kain und  Abel in Afrıka“ (2001) sowohl im Titel als auch im Motto die biblische Urge-  schichte zitiert, um den jede Vorstellungskraft übersteigenden millionenfachen  Brudermord zwischen Tutsi-Nomaden und Hutu-Bauern zumindest chiffrenhaft  benennen zu können:  „Der Eingang zur Unterwelt befindet sich nicht am Krater des Ätna oder Vesuv, wie no-  torisch falsch informierte Altertumswissenschaftler behaupten, sondern am Rand des ostafri-  kanischen Grabenbruchs, in der Halle des Hotels Mille Collines in Kigali, der Hauptstadt  Ruandas, und wird von einem hinkenden Boten bewacht ... Raphael Nzeyimana ist Anfang  dreißig ... Sein Vater war Hutu und die Mutter Tutsi ... Deine Frage, ob er für dich arbeiten  möchte ... beantwortet er mit einer Gegenfrage: ‚Woher wissen Sie, daß ich morgen noch am  Leben bin?‘ ... Du willst wissen, warum er beim Gehen das linke Bein nachzieht ... ‚ich habe  meine Schwester vergewaltigt ... Sie haben mich gezwungen, es zu tun ... Interahamwe, die  Hutu-Milz. Wer sonst.‘ ... Sie töteten seine ältere Schwester, nachdem sie Raphael gezwun-  gen hatten, sie vor den Augen der Eltern zu vergewaltigen, und löschten anschließend die  ganze Familie aus; sein jüngster Bruder wurde mit der Machete gevierteilt ... Raphael ist der  einzige Überlebende der Familie, aber sein Lebenswille ist zerstört.“ *!  Im Auftrag einer deutschen Wochenzeitung wurde Buch zwischen 1995 und 1997  auf mehreren Reisen nach Ruanda, Zaire und Tansania Zeuge der fortgesetzten  Greuel des afrıkanischen Völkermords. Nachdem 1994 etwa eine Million Tutsi von  Hutus regelrecht abgeschlachtet wurden, geriet er im Jahr darauf in die Vergel-  tungsaktionen der Tutsi und erlebte 1996 die Massenflucht von Millionen Hutu-  Vertriebenen, bei der es zu Massakern in Flüchtlingslagern kam. Wie der von Buch  beobachtete „sambische Blauhelmsoldat, der nichts zur Rettung seines afrikani-  schen Bruders unternommen hat“ *, zogen die UN-Schutztruppen, die den Geno-  ziıd hätten verhindern können, unverrichteteter Dinge ab — traumatische Erlebnisse,  die den Autor bis in seine Tag- und Albträume verfolgen: Kain erschlägt Abel und  ın der nächsten Runde Abel den Kain, wer heute Kain ist, kann morgen schon Abel  sein — ein mit den ständig wechselnden politischen Verhältnissen immer wieder neu  aufflackernder Mord und Totschlag, dessen Ursache die wirtschaftlichen Interessen  der heutigen Machthaber wie der einstigen europäischen Kolonialmächte sind.  Buch spiegelt daher seine Gegenwartsreportage durch die romanhafte Autobio-  graphie des deutschen Afrika-Forschers Richard Kandt (1867-1918), der 1897/98  dieselbe Region bereiste, in der 100 Jahre nach ihm der deutsche Schriftsteller un-  terwegs ist. 1905 wurde Kandt zum ersten Kolonialverwalter des Landes ernannt,  das damals zu Deutsch-Ostafrika gehörte. Wo Kandt im Sommer 1898 den Ober-  lauf des Nils kartograp%1ierte‚ trieben im April 1994 Tausende Tote die Wasserfälle  419ıch habe
meıne Schwester vergewaltıgtWer machte dem Menschen das böse Blut?  wilde Tier in uns brüllt. Verzerrten Gesichts stürzen wir uns auf den Bruder und bringen ihn  um. Dann möchten wir uns das Gehirn aus dem Kopf reißen und den wilden Punkt suchen,  um ihn auszubrennen. Amok laufen, weil unser Gehirn durchbrennt.“ *°  Auf die aufdeckend-konfrontierende Enthüllungskapazität der Bibel setzt  schließlich auch Hans Christoph Buch (geb. 1944), der in seinem Roman „Kain und  Abel in Afrıka“ (2001) sowohl im Titel als auch im Motto die biblische Urge-  schichte zitiert, um den jede Vorstellungskraft übersteigenden millionenfachen  Brudermord zwischen Tutsi-Nomaden und Hutu-Bauern zumindest chiffrenhaft  benennen zu können:  „Der Eingang zur Unterwelt befindet sich nicht am Krater des Ätna oder Vesuv, wie no-  torisch falsch informierte Altertumswissenschaftler behaupten, sondern am Rand des ostafri-  kanischen Grabenbruchs, in der Halle des Hotels Mille Collines in Kigali, der Hauptstadt  Ruandas, und wird von einem hinkenden Boten bewacht ... Raphael Nzeyimana ist Anfang  dreißig ... Sein Vater war Hutu und die Mutter Tutsi ... Deine Frage, ob er für dich arbeiten  möchte ... beantwortet er mit einer Gegenfrage: ‚Woher wissen Sie, daß ich morgen noch am  Leben bin?‘ ... Du willst wissen, warum er beim Gehen das linke Bein nachzieht ... ‚ich habe  meine Schwester vergewaltigt ... Sie haben mich gezwungen, es zu tun ... Interahamwe, die  Hutu-Milz. Wer sonst.‘ ... Sie töteten seine ältere Schwester, nachdem sie Raphael gezwun-  gen hatten, sie vor den Augen der Eltern zu vergewaltigen, und löschten anschließend die  ganze Familie aus; sein jüngster Bruder wurde mit der Machete gevierteilt ... Raphael ist der  einzige Überlebende der Familie, aber sein Lebenswille ist zerstört.“ *!  Im Auftrag einer deutschen Wochenzeitung wurde Buch zwischen 1995 und 1997  auf mehreren Reisen nach Ruanda, Zaire und Tansania Zeuge der fortgesetzten  Greuel des afrıkanischen Völkermords. Nachdem 1994 etwa eine Million Tutsi von  Hutus regelrecht abgeschlachtet wurden, geriet er im Jahr darauf in die Vergel-  tungsaktionen der Tutsi und erlebte 1996 die Massenflucht von Millionen Hutu-  Vertriebenen, bei der es zu Massakern in Flüchtlingslagern kam. Wie der von Buch  beobachtete „sambische Blauhelmsoldat, der nichts zur Rettung seines afrikani-  schen Bruders unternommen hat“ *, zogen die UN-Schutztruppen, die den Geno-  ziıd hätten verhindern können, unverrichteteter Dinge ab — traumatische Erlebnisse,  die den Autor bis in seine Tag- und Albträume verfolgen: Kain erschlägt Abel und  ın der nächsten Runde Abel den Kain, wer heute Kain ist, kann morgen schon Abel  sein — ein mit den ständig wechselnden politischen Verhältnissen immer wieder neu  aufflackernder Mord und Totschlag, dessen Ursache die wirtschaftlichen Interessen  der heutigen Machthaber wie der einstigen europäischen Kolonialmächte sind.  Buch spiegelt daher seine Gegenwartsreportage durch die romanhafte Autobio-  graphie des deutschen Afrika-Forschers Richard Kandt (1867-1918), der 1897/98  dieselbe Region bereiste, in der 100 Jahre nach ihm der deutsche Schriftsteller un-  terwegs ist. 1905 wurde Kandt zum ersten Kolonialverwalter des Landes ernannt,  das damals zu Deutsch-Ostafrika gehörte. Wo Kandt im Sommer 1898 den Ober-  lauf des Nils kartograp%1ierte‚ trieben im April 1994 Tausende Tote die Wasserfälle  419Sıe haben mich z  > tunWer machte dem Menschen das böse Blut?  wilde Tier in uns brüllt. Verzerrten Gesichts stürzen wir uns auf den Bruder und bringen ihn  um. Dann möchten wir uns das Gehirn aus dem Kopf reißen und den wilden Punkt suchen,  um ihn auszubrennen. Amok laufen, weil unser Gehirn durchbrennt.“ *°  Auf die aufdeckend-konfrontierende Enthüllungskapazität der Bibel setzt  schließlich auch Hans Christoph Buch (geb. 1944), der in seinem Roman „Kain und  Abel in Afrıka“ (2001) sowohl im Titel als auch im Motto die biblische Urge-  schichte zitiert, um den jede Vorstellungskraft übersteigenden millionenfachen  Brudermord zwischen Tutsi-Nomaden und Hutu-Bauern zumindest chiffrenhaft  benennen zu können:  „Der Eingang zur Unterwelt befindet sich nicht am Krater des Ätna oder Vesuv, wie no-  torisch falsch informierte Altertumswissenschaftler behaupten, sondern am Rand des ostafri-  kanischen Grabenbruchs, in der Halle des Hotels Mille Collines in Kigali, der Hauptstadt  Ruandas, und wird von einem hinkenden Boten bewacht ... Raphael Nzeyimana ist Anfang  dreißig ... Sein Vater war Hutu und die Mutter Tutsi ... Deine Frage, ob er für dich arbeiten  möchte ... beantwortet er mit einer Gegenfrage: ‚Woher wissen Sie, daß ich morgen noch am  Leben bin?‘ ... Du willst wissen, warum er beim Gehen das linke Bein nachzieht ... ‚ich habe  meine Schwester vergewaltigt ... Sie haben mich gezwungen, es zu tun ... Interahamwe, die  Hutu-Milz. Wer sonst.‘ ... Sie töteten seine ältere Schwester, nachdem sie Raphael gezwun-  gen hatten, sie vor den Augen der Eltern zu vergewaltigen, und löschten anschließend die  ganze Familie aus; sein jüngster Bruder wurde mit der Machete gevierteilt ... Raphael ist der  einzige Überlebende der Familie, aber sein Lebenswille ist zerstört.“ *!  Im Auftrag einer deutschen Wochenzeitung wurde Buch zwischen 1995 und 1997  auf mehreren Reisen nach Ruanda, Zaire und Tansania Zeuge der fortgesetzten  Greuel des afrıkanischen Völkermords. Nachdem 1994 etwa eine Million Tutsi von  Hutus regelrecht abgeschlachtet wurden, geriet er im Jahr darauf in die Vergel-  tungsaktionen der Tutsi und erlebte 1996 die Massenflucht von Millionen Hutu-  Vertriebenen, bei der es zu Massakern in Flüchtlingslagern kam. Wie der von Buch  beobachtete „sambische Blauhelmsoldat, der nichts zur Rettung seines afrikani-  schen Bruders unternommen hat“ *, zogen die UN-Schutztruppen, die den Geno-  ziıd hätten verhindern können, unverrichteteter Dinge ab — traumatische Erlebnisse,  die den Autor bis in seine Tag- und Albträume verfolgen: Kain erschlägt Abel und  ın der nächsten Runde Abel den Kain, wer heute Kain ist, kann morgen schon Abel  sein — ein mit den ständig wechselnden politischen Verhältnissen immer wieder neu  aufflackernder Mord und Totschlag, dessen Ursache die wirtschaftlichen Interessen  der heutigen Machthaber wie der einstigen europäischen Kolonialmächte sind.  Buch spiegelt daher seine Gegenwartsreportage durch die romanhafte Autobio-  graphie des deutschen Afrika-Forschers Richard Kandt (1867-1918), der 1897/98  dieselbe Region bereiste, in der 100 Jahre nach ihm der deutsche Schriftsteller un-  terwegs ist. 1905 wurde Kandt zum ersten Kolonialverwalter des Landes ernannt,  das damals zu Deutsch-Ostafrika gehörte. Wo Kandt im Sommer 1898 den Ober-  lauf des Nils kartograp%1ierte‚ trieben im April 1994 Tausende Tote die Wasserfälle  419Interahamwe, die
Hutu-Miılz. Wer SONSt.‘Wer machte dem Menschen das böse Blut?  wilde Tier in uns brüllt. Verzerrten Gesichts stürzen wir uns auf den Bruder und bringen ihn  um. Dann möchten wir uns das Gehirn aus dem Kopf reißen und den wilden Punkt suchen,  um ihn auszubrennen. Amok laufen, weil unser Gehirn durchbrennt.“ *°  Auf die aufdeckend-konfrontierende Enthüllungskapazität der Bibel setzt  schließlich auch Hans Christoph Buch (geb. 1944), der in seinem Roman „Kain und  Abel in Afrıka“ (2001) sowohl im Titel als auch im Motto die biblische Urge-  schichte zitiert, um den jede Vorstellungskraft übersteigenden millionenfachen  Brudermord zwischen Tutsi-Nomaden und Hutu-Bauern zumindest chiffrenhaft  benennen zu können:  „Der Eingang zur Unterwelt befindet sich nicht am Krater des Ätna oder Vesuv, wie no-  torisch falsch informierte Altertumswissenschaftler behaupten, sondern am Rand des ostafri-  kanischen Grabenbruchs, in der Halle des Hotels Mille Collines in Kigali, der Hauptstadt  Ruandas, und wird von einem hinkenden Boten bewacht ... Raphael Nzeyimana ist Anfang  dreißig ... Sein Vater war Hutu und die Mutter Tutsi ... Deine Frage, ob er für dich arbeiten  möchte ... beantwortet er mit einer Gegenfrage: ‚Woher wissen Sie, daß ich morgen noch am  Leben bin?‘ ... Du willst wissen, warum er beim Gehen das linke Bein nachzieht ... ‚ich habe  meine Schwester vergewaltigt ... Sie haben mich gezwungen, es zu tun ... Interahamwe, die  Hutu-Milz. Wer sonst.‘ ... Sie töteten seine ältere Schwester, nachdem sie Raphael gezwun-  gen hatten, sie vor den Augen der Eltern zu vergewaltigen, und löschten anschließend die  ganze Familie aus; sein jüngster Bruder wurde mit der Machete gevierteilt ... Raphael ist der  einzige Überlebende der Familie, aber sein Lebenswille ist zerstört.“ *!  Im Auftrag einer deutschen Wochenzeitung wurde Buch zwischen 1995 und 1997  auf mehreren Reisen nach Ruanda, Zaire und Tansania Zeuge der fortgesetzten  Greuel des afrıkanischen Völkermords. Nachdem 1994 etwa eine Million Tutsi von  Hutus regelrecht abgeschlachtet wurden, geriet er im Jahr darauf in die Vergel-  tungsaktionen der Tutsi und erlebte 1996 die Massenflucht von Millionen Hutu-  Vertriebenen, bei der es zu Massakern in Flüchtlingslagern kam. Wie der von Buch  beobachtete „sambische Blauhelmsoldat, der nichts zur Rettung seines afrikani-  schen Bruders unternommen hat“ *, zogen die UN-Schutztruppen, die den Geno-  ziıd hätten verhindern können, unverrichteteter Dinge ab — traumatische Erlebnisse,  die den Autor bis in seine Tag- und Albträume verfolgen: Kain erschlägt Abel und  ın der nächsten Runde Abel den Kain, wer heute Kain ist, kann morgen schon Abel  sein — ein mit den ständig wechselnden politischen Verhältnissen immer wieder neu  aufflackernder Mord und Totschlag, dessen Ursache die wirtschaftlichen Interessen  der heutigen Machthaber wie der einstigen europäischen Kolonialmächte sind.  Buch spiegelt daher seine Gegenwartsreportage durch die romanhafte Autobio-  graphie des deutschen Afrika-Forschers Richard Kandt (1867-1918), der 1897/98  dieselbe Region bereiste, in der 100 Jahre nach ihm der deutsche Schriftsteller un-  terwegs ist. 1905 wurde Kandt zum ersten Kolonialverwalter des Landes ernannt,  das damals zu Deutsch-Ostafrika gehörte. Wo Kandt im Sommer 1898 den Ober-  lauf des Nils kartograp%1ierte‚ trieben im April 1994 Tausende Tote die Wasserfälle  419S1e Oteten seıne altere Schwester, nachdem S1€E Raphael SCZWUN-
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I1 Famiılie aUs, se1n Jüngster Bruder wurde mıt der Machete gevierteiltWer machte dem Menschen das böse Blut?  wilde Tier in uns brüllt. Verzerrten Gesichts stürzen wir uns auf den Bruder und bringen ihn  um. Dann möchten wir uns das Gehirn aus dem Kopf reißen und den wilden Punkt suchen,  um ihn auszubrennen. Amok laufen, weil unser Gehirn durchbrennt.“ *°  Auf die aufdeckend-konfrontierende Enthüllungskapazität der Bibel setzt  schließlich auch Hans Christoph Buch (geb. 1944), der in seinem Roman „Kain und  Abel in Afrıka“ (2001) sowohl im Titel als auch im Motto die biblische Urge-  schichte zitiert, um den jede Vorstellungskraft übersteigenden millionenfachen  Brudermord zwischen Tutsi-Nomaden und Hutu-Bauern zumindest chiffrenhaft  benennen zu können:  „Der Eingang zur Unterwelt befindet sich nicht am Krater des Ätna oder Vesuv, wie no-  torisch falsch informierte Altertumswissenschaftler behaupten, sondern am Rand des ostafri-  kanischen Grabenbruchs, in der Halle des Hotels Mille Collines in Kigali, der Hauptstadt  Ruandas, und wird von einem hinkenden Boten bewacht ... Raphael Nzeyimana ist Anfang  dreißig ... Sein Vater war Hutu und die Mutter Tutsi ... Deine Frage, ob er für dich arbeiten  möchte ... beantwortet er mit einer Gegenfrage: ‚Woher wissen Sie, daß ich morgen noch am  Leben bin?‘ ... Du willst wissen, warum er beim Gehen das linke Bein nachzieht ... ‚ich habe  meine Schwester vergewaltigt ... Sie haben mich gezwungen, es zu tun ... Interahamwe, die  Hutu-Milz. Wer sonst.‘ ... Sie töteten seine ältere Schwester, nachdem sie Raphael gezwun-  gen hatten, sie vor den Augen der Eltern zu vergewaltigen, und löschten anschließend die  ganze Familie aus; sein jüngster Bruder wurde mit der Machete gevierteilt ... Raphael ist der  einzige Überlebende der Familie, aber sein Lebenswille ist zerstört.“ *!  Im Auftrag einer deutschen Wochenzeitung wurde Buch zwischen 1995 und 1997  auf mehreren Reisen nach Ruanda, Zaire und Tansania Zeuge der fortgesetzten  Greuel des afrıkanischen Völkermords. Nachdem 1994 etwa eine Million Tutsi von  Hutus regelrecht abgeschlachtet wurden, geriet er im Jahr darauf in die Vergel-  tungsaktionen der Tutsi und erlebte 1996 die Massenflucht von Millionen Hutu-  Vertriebenen, bei der es zu Massakern in Flüchtlingslagern kam. Wie der von Buch  beobachtete „sambische Blauhelmsoldat, der nichts zur Rettung seines afrikani-  schen Bruders unternommen hat“ *, zogen die UN-Schutztruppen, die den Geno-  ziıd hätten verhindern können, unverrichteteter Dinge ab — traumatische Erlebnisse,  die den Autor bis in seine Tag- und Albträume verfolgen: Kain erschlägt Abel und  ın der nächsten Runde Abel den Kain, wer heute Kain ist, kann morgen schon Abel  sein — ein mit den ständig wechselnden politischen Verhältnissen immer wieder neu  aufflackernder Mord und Totschlag, dessen Ursache die wirtschaftlichen Interessen  der heutigen Machthaber wie der einstigen europäischen Kolonialmächte sind.  Buch spiegelt daher seine Gegenwartsreportage durch die romanhafte Autobio-  graphie des deutschen Afrika-Forschers Richard Kandt (1867-1918), der 1897/98  dieselbe Region bereiste, in der 100 Jahre nach ihm der deutsche Schriftsteller un-  terwegs ist. 1905 wurde Kandt zum ersten Kolonialverwalter des Landes ernannt,  das damals zu Deutsch-Ostafrika gehörte. Wo Kandt im Sommer 1898 den Ober-  lauf des Nils kartograp%1ierte‚ trieben im April 1994 Tausende Tote die Wasserfälle  419Raphael 1St der
einzZ1Ig€ Überlebende der Famaıulie, 1aber se1ın Lebenswille 1st zerstoört.“

Im Aulftrag eıner deutschen Wochenzeitung wurde Buch zwiıischen 995 und 997/
auf mehreren Reıisen ach Ruanda, /aıire un Tansanıa Zeuge der fortgesetzten
Greue]l des afrıkanıschen Völkermords. Nachdem 1994 E: wa eıne Mıllion Tuts1ı VO

Hutus regelrecht abgeschlachtet wurden, geriet GT1 1m Jahr darauf 1n die Vergel-
tungsaktiıonen der Tutsı un: erlebte 996 die Massenflucht VO Millionen Hütiu-
Vertriebenen, be] der CS Massakern 1n Flüchtlingslagern kam Wıe der VO Buch
beobachtete „sambısche Blauhelmsoldat, der nıchts AL Rettung selnes afrıkanı-
schen Bruders e  mMmMmen hat‘ 4 die UN-Schutztruppen, die den (GGeno-
7z1d hätten verhindern können, unverrichteteter Dıinge a1b traumatische Erlebnisse,
die den Autor bıs 1n selne Tag- un: Albträume verfolgen: Kaın erschlägt hbel un:
1n der nächsten Runde bel den Kaın, WeTr heute Kaın ISt, H0001 INOTSCIH schon bel
se1n eın m1t den ständıg wechselnden politischen Verhältnissen iımmer wıeder LICU

aufflackernder Mord und Totschlag, dessen Ursache die wirtschaftlichen Interessen
der heutigen Machthaber W1e€e der einstigen europäischen Kolonialmächte sınd

Buch spiegelt daher seıne Gegenwartsreportage durch die romanhafte Autobio-
oraphie des deutschen Afrıka-Forschers Rıchard Kandt (1867-1918), der 897/98
dieselbe Regıion bereıiste, 1n der 100 Jahre ach ıhm der deutsche Schriftsteller
Lerwegs 1St 1905 wurde Kandt ZU ersten Kolonialverwalter des Landes EINANNT,
das damals Deutsch-Ostafrıka gehörte. Wo Kandt 1m Sommer 1898 den ber-
auf des ıls kartographierte, trieben 1mM Aprıl 1994 Tausende Tote die Wassertälle
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hiınab, zwolf Monate ach dem Völkermord verheddern sıch och immer Leichen
1in dem VO Grenzsoldaten ber den Flu(®ß gespannten Netz \Ein Gewirr AUS Ar-
INMECN, Beinen und aufgetriebenen Bäuchen, Felstrümmern un: abgerissenen Ästen,
eın Blick 1n Dantes Inferno, der, damals WI1E heute, das Fassungsvermogen des ern-
sehens sprengt.  , Als eın der „condıtıon humaıne“ ach dem Ende des Kalten
Krıeges nachspürender Kriegsreporter reflektiert Buch sowohl se1ıne herausgeho-
bene Stellung als deutscher Journalıst „Ungleichbehandlung auch 1er selbst 1n
der Hölle bıst du als Weißer privilegiert  644 als auch dıe jahrhundertealte Feind-
schaft zwischen unterdrückter Hutu-Mehrheit und herrschender TIutsı-Minderheit:

Schon Rıchard Kandt warnte K V-OI dem Ausbruch eines gewalttätigen Konftflikts egen ıh-
Kl gedrückten Lage be] den Hutus Sklavencharaktere entstanden, un! Wl den
Tutsı-Herren nıcht begreiflich machen, die Kolonialverwaltung auf seıten der be-
nachteiligten Hutus stand. Die Iutsıs ylaubten, (SOöftt habe alle Rınder auf der Welt für S1Ce CI1-

schaffen, und W as ıhnen nıcht gehörte, nahmen S1Ce mıiıt Gewalt. Wıe heiflst doch schön 1n
der Bibel Gottes Auge macht das Vieh fett.“ 45

Heute se]len Ruanda und Burundı: „hoffnungslos überbevölkert und verfügen
nıcht ber enswerte Bodenschätze. Insotern 1St der Genozıd 1n Ruanda eın
Menetekel tür eıne andere Art VO  s Apokalypse, die uNseTEeNMN VO Raubbau und
Umweltzerstörung verwusteten Planeten droht‘ * kommentiert 1mM Nachwort
se1nes Romans. „Worter W1€ Opfter un!: Täter, Genozıd oder Massaker aum
och auUsS, ıhr Informationsgehalt geht Null, und S1e VErSPECITCN den
Blick auf die Realıtät, die beschreiben S1€e vorgeben.  AL Das verstörende Fazıt,
das das Buch angesichts der Verbrechen und Morde den VO  = ıhm bereisten
Schreckensorten der Jüngsten Geschichte (Algerıen, Osttimor, Kambodscha,
Ischetschenien, KOsS0Ovo, Bosnıen und Ruanda) zıeht, esteht denn auch darın, „dafß
das SOZECNANNLE OSse keine Erfindung tIragwürdıger Moralapostel ist, sondern da{fß
CS wirklich ex1istiert nıcht LLUT 1n entterntesten Weltgegenden, sondern auch 1n u1ls

selbst“ 45
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